
Gefchichte der einzelnen Alkalien.

&
. .On dem deitten Theile, Seite 23 bis 61, wurden bereits die wichtigften An-

gaben darüber mitgetheilt, welche Anfichten über die firen Alfatien im Allge-
Meinen den jeßigen vorausgingen. Nachzutragen ift jeßt noch, wie fi) die
Senntniß jedes einzelnen firen Alkat’s und feiner wichtigften Verbindun-
zen, fofeen darüber nicht fhon in dem Vorhergehenden gehandelt tourde,
nußbildete,

Die Erkenntniß des Kaliums und feiner Verbindungen leitete fich
aus ben DVerfuchen über das Eohlenfaure Kali ab; über die feüheften
Wahrnehmungen hinfichtlich des Iegteren haben wir bier zuerft zu be=
zichten,

Bei den Sfraeliten f&heint die Afche als ein Reinigungsmittel ange:
ande worden zu fein, ohne daß indeß die Kenntniß einer befonderen, in
der Auflöfung der Ache mit Waffer enthaltenen, Subftanz für jene Zeit
beftimmt nachgeiviefen werben Eann. Cine Kenntnifß unreiner Pottafche
findet fich zuerft bei den Griechen ausgefprochen. Ariftoteles, wo er
in feinen meteorologifchen Schriften die verfchiedenen Arten von Waffern
hefpricht, theilt, che ex zu dem Gehalte der Quellen an Salz übergeht,
wolgendes mit: Torovrov O’Fregonv yivercı nal &v Oußoizois: Lorı
VEE Tıg Tomog dv © mEpVxaoL xaAnuog ai oyoiwog. Tovrov\wvv xorazalovoı, zal nv Tepgav eu,BaAkovreg eig bönE dipk-j iR,bovow orav Ö& Almwoı zı tod vÖarog, Tovro Yuydiv, GAov yl-
wercı Amdog. (Underes in der Art hat au) Statt bei den Umbriern
lin Mittelitalien]; denn es {ff ein Ort, wo Rohe und Binfen wachfen.
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4 Gefhichte der einzelnen Alfalien.

Bmusssı Diefe verbrennen fie, werfen die Afche in Waffer, und Eochen ein, bis fit

ten über fine Be noch ettvas von dem MWaffer zurlicgelaffen haben, diefes erfaltet wird eine
teitung und An:

wendung. Menge Salz.) L

Bei Dioskorides wird die aus Holzafhe auszulaugende Sub:

ftanz nur als Auflöfung in Waffer befehrieben; er erwähnt nicht ihre

Darftellung in fefter Geftalt. Die darauf bezüglichen Stellen finden fih

bei ihm, da wo er von den arzneilichen Wirkungen der Pflanzen handelt

Tiveroı Ö& za xovia dyolag Gvans nal muEgov, xaevrov TaV

uAcdov, &4 ig Tepoug: moAVßgoyov ÖE abrnv dei moueiv mel

rahuıoov. — — Iagtyovaı ÖE ra aurd nal al Aoımal »ovia,

uakıora d8 7 Öovivm. (Es entfteht auch Lauge aus dem wilden Tr |

genbaum und aus dem zahmen, nad) Verbrennung ber Zweige, aus dit

Afhe; man muß fie aber ftark und lange benegen. — — Die gleichen

Eigenfchaften haben auch die Übrigen Laugen, befonders die aus Eichen

gemachte.) Nachdem Dioskorides fpäter das virgov (fiehe unten die

Gefchichte des Natrons) abgehandelt hat, und zu einigen diefem vermand:

ten Stoffen übergeht, fpricht er auch von der Afche des Meinftodes, und

daß auch aus diefer eine Lauge gemacht werde. Eben dafelbft erwähnt ı

auch des Productes, welches durch Verbrennung des Meinfteins erhalten

wird, denn biefer ift ohne Zweifel hier unter rovE olvov zu verftehen.

Ueber Zubereitung, Eigenfhaften und Aufbewahrung fagt er Folgendes:

Tovya Öt nagehymreov wahre wiv mv ano olvov maAcı j

Irakınod: du d& wi), dmd &AAov Öuolov: xavortov ÖE.mgoeENgR

ueryv Emwsiög. —— Lnueiov Ö& rg deoVong KadoEwg ynreol

To Aevxov 7 deoöygoVV Tod yoWuarog' zul To ngogsveyWeiodl

z yAwoon, olovel pAeyzıv avrıv. — — Xonorkov ÖE ın rev

VOSPATE ovon: rayv yag duanveira 09V oDdE aoxenaosToN,

OVÖL ywols &yyovg aurnv dmodereov. (Der Weinftein ift befonders

von altem italifhen Wein zu nehmen, wo nicht, von anderem ähnlichen: N

er ift zu verbrennen, wenn er vorher forgfältig getrodnet if. — Dat

Zeichen einer richtigen Verbrennung ift, daß er eine weiße oder Luftfarbigt

Zarbe befommt, und auf die Zunge gebracht fie gleihfam brenne. ———

Zu gebrauchen aber ift der MWeinftein frifh, denn fehnell verdunftet er; !

weshalb er weder unbededft, noch außerhalb eines Gefäßes aufzubengahren

if.) — So viel mußten die Griechen von dem Eohlenfauren Kali; das

aus Weinftein bereitete wird mit dem aus Afche erhaltenen nicht als den?

 

   
   

   

 

  
   

  
   

  

  



er

Kali, 5

tifch betrachtet; daß e8 eine Veränderung an der Ruft erleidet, wird beob- a

achtet, aber fchlecht bezeichnet. ie

Die gleiche Bereitung des vegetabilifchen Raugenfalzes, wie fie Ariz

foteles mittheilt, findet fi bei den römifchen Schriftftellern befchrieben.

Bei ihnen gilt die Soda (nitrum) als der eigentliche Anhaltspunkt zu der

Betrachtung alkalifcher Subftanzen, und die Pottafche wurde davon nicht

unterfehieden ; diefe leßtere wurde zu Plinius’ Zeit wenig dargeftellt, twäh-

‚end früher fie fEatt Soda verkauft worden war; Plinius felbft hielt die

Vrreitung der Pottafihe (aus Eihenholz) für eine Verfertigung Eünftti-

ber Soda; die erftere zeichnete fich durch ihre fhmusige Farbe aus. Mi-

‚als (nitri fit) etiam in Thracia juxta Philippos, sordidumterra, quod

   
appellant agrium (Eygıov fo viel al8 sylvestre). Nam quercu cremata
aunguam multum factitatum est, et jam pridem in totum omissum.
Uebrigens wußte man damals, daf die Holzafche einen Ähnlichen Stoff
einfchließt wie die Afche des Meinfteins, daß beide der Soda ähnlich find.
on dem gebrannten (fehr unreinen) Meinftein fagt Plinius: Faex
vini siecata recipit ignes, ac sine alimento per se flagrat, Cinis ejus
nätri naturam habet, easdemque vires. Und von der Eichenhofzafche:

H Cremati roboris cinerem nitrosum esse certumest,
Den Begriff einer alkalifchen Lauge bezeichneten die Nömer und die

Griechen gerade fo, wie die Afche felbft. Kovi« heißt Afche und Lauge;
Iiivium fommt von lix, AUfche, und wird noh von Plinius als mit
dem lesteren Morte gleichbedeutend gebrauht; Columella verfteht aber

unter dem erfteren fchon das mit Afche behandelte und durchgefeihte Waf:
fan, die eigentliche Lauge.

u Das vegetabilifche Alkali wurde bei den Römern vorzüglich in der
 Arzneikunft angewandt, außerdem noch befonders zur Seifenbereitung.
Vnero berichtet, daß einige Völkerfchaften, welche an dem Rheine wohne
tem, aus Mangel an Salz fic, der KHolzafche als Zuthat zu den Speifen
dedienten. Diefer Zuftand findet fih noch) jegt bei einigen wilden Wolks-
fämmen in Brafilien wieder, melde gleichfalls nad) dv. Martius flatt
des Kochfalzes eine unreine Potfafche anwenden.

Den arabifhen Chemitern war die Bereitung des vegetabilifchen Al-

In feiner Schrift de investigalione magisterii die Vorfehrift: Sal tar-
tari fit ex faecibus vini caleinatis, vel ex tartaro caleinato, dissoluto 

ohlenf.Kafi.
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Spätere Berris
Eul’sTaus Weinftein und aus Holzafche gleichfalls bekannt. Geber giebt undUnfihie.
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Kohfenf. Kati.et congelato; et est praeparatum. Ebenfo verfuhren die abendländi:
Spätere Bereis

umosmenoen fehen Chemiker des 13. Jahrhunderts. Naymund Lull beginnt feine

Experimenta damit, daß er den Weinftein durch Brennen zubereiten lehrt.

Er fohreibt vor, den Weinftein von rothem oder weißem Wein zu mu

fhen, ihn in einer Netorte zu erhigen, den Nüdftand in einem irdenen,

nicht glafieten, Gefäße zu brennen, wozu man einen Meverberir- odır

Glasofen anwenden müffe, den teißgebrannten Rüdftand aufzulöfen, ||

durch ein feines leinenes Tuch zu filtriren, wieder zur Trodne abzu

dampfen, und mit dem Auflöfen, Filteiren und Abdampfen fortzufahren,

bis die Löfung auf dem Filter Feine erdigen Stoffe mehr hinterlaffe. €

lehrt auch in feinem Tractat de lapide et oleo philosophorum dit

Küdftand, der bei der Deftillation des Weins bleibt, brennen, aber warnt, |

ftatt deffen Weinhefen und Nebenholz anzumenden, melches nur nad) dit |

Meinung Unmiffender durch Verbrennung ein gleiches Product gebe

Auch aus Pflanzenafche lehrt er in feinen Experimentis das sal vegeta-

bile darftellen; man foll die Afche mit Waffer, das mit etwas Effig am

gefäuert ift, ausziehen, abdampfen und den Nüdftand verbrennen. Ab

die Subftanzen, welche fih aus allen diefen Operationen ergeben, hält u

für durchaus verfchieden; von dem in dem legten Proceß erhaltenen Kör

per glaubt er 3. B., daß er nody die Eigenfchaften des Effigg, womit das

Maffer zu feiner Ausziehung angefäuert war, habe (virtutem et ack-

tositatem ipsius aquae accepit et secum relinuit). Diefe Anficht m |

hielt fi fehr lange, daß die auf verfchiedene Meife bereiteten Arten von |

vegetabilifchem Alkali verfchieden fein; Bafilius Valentinus erkemt

3. B. zwar in allen etwas Gemeinfames an, fehreibt aber doch jedem ei

zelnen auch noch eine befondere Mirkfamkeit zu. In feiner »Miederhe

lung vom großen Stein der uralten Weifen« fagt er: »Dreierlei Art dei

Salkes wird gefunden. Das erfte Salftet im Nebenholz; fo das zl

Afchen gebrannt, und danad) eine Lauge davon gemacht, daß fein Salt

ausgezogen wird, und congulirt, das ift das erfte Salg. Das andere Salt

wird im Iartaro gefunden, fo derfelbe auch geäfchert wird; darnad) zeuc

ihm fein Sals aus, refolvirs und congulirs zu etlichen Malen, bis 5 9%

nugfam clarificiet worden. Das dritte Salk if diefes, da der Wein dei

ftilliet wird, fo läßt er Feces dahinten; die zu Pulver gebrannt, fokam

man mit warmem Maffer aud) fein Salg ausziehen. Und hat gleichwohl

ein jedes Sals feine fonderliche Eigenfhafft und efficaciam, im Centro
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aber ftehen fie in einer Concordanz, denn fie kommen alle aus einer KostetKali.

 Wursel.«
zaKuöne.

Uebrigeng bemerkte man fchon früh, daß die verfchiedenen Theile ei-

tes Gewächfes ungleich viel Afche und Salz geben, und daß faules Holz
mehr giebt, als frifches. Schon Albertus Magnus im 13. Jahrhuns
dert fhrieb zur VBereitung der Aeslauge vor, Afche von faulem Eichenholz
zu nehmen (vergl. unten über die Darftellung des Aeskali’s). Daliffp, 2
in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, fagt in feinem Traite des
sels divers et du sel commun ausdrüdtih, daß die Rinde an alkali:
Ihe Salz reicher fei, als das innere Holz, und Kunkel drüdt fi in
einer Epistola contra spiritum vini sine acido (1681) ganz beftimmt
aus: »Wenn ein Pfund faul Holz oder vermwefetes Kraut verbrannt wird,
fo giebt folches mehr Alkali, als fünf Pfund frifch Holz. Daß aber aud)
viele Chemiker diefe Mabhrheiten nicht erkannten, fondern im Gegentheil
cus der Beobachtung, daf (unter Zuflug von Maffer) gefaultes Holz mes
miger Alkali giebt, auf eine Erzeugung des Alkali’s durch das Feuer fchlof:

' fen, haben wir in der Gefhichte der Anfichten über die Entftehung der
Ualien (Theil I. Seite 42 ff) gefeben.

Die Bereitung des vegetabilifhen Alkati’s durch Werpuffen des
Meinfteins mit Satpeter findet fich fhon im 16. Jahrhundert. Liba-
wius giebt in feiner Alchymia (1595) unter mehreren Vorfhriften, den
Liquorem tartari zu bereiten, auc) folgende: Tartari libra, salis nitri
selibra pulverata in olla vel testa vitrata super prunis locentur, donec
Ineipiant erepare; semoveantur et agitentur, versenturque crebro,
donec satis albeant. Dann foll man die Mifhung anfeuchten und zer-
Mießen laffen; liquor effluit, qui sane compösitus est. — Die Darftel-
lung durch Erhigen von Salpeter mit Kohle lehrte Glauber. Er be
Threibt die Operation in dem zweiten Theil feiner Furni novi philoso-
pbiei (1648): »MWenn man guten geläuterten Salpeter mit guten Koh:
Ien deftilficet, fo verbrennet fich der Egpptifche Sonnenvogel. Seine ver:
Brannte Afche ift aber einem calcinirten Tartaro gleih«. Er nannte die
fo erhaltene Subftanz nitrum fixum, und ob er gleich fie dem Weinftein-
Malz verglich, fehrieb er ihe doch eine Menge befonderer und wunderbarer
Kigenfchaften zu. Keine Beachtung fand Bonle’s in mehreren feiner
Schriften deutlich ausgefprochene Anficht, daß zwifchen dem Nitrum fixum,
Nem Weinfteinfatz, der gewöhnlichen Pottafche und dem aus Kräuter: und 
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Robtenr.Rati. Holzafche zu ziehenden Salz fein wefentlicher Unterfchied ftattfinde. Die
Spätere Berris
tungemerhoden
und Unfichten.

Benennungen.

Borfonmnten.

Meinung, daß jedes verfchieden bereitete Laugenfalz der Art wirklich ver-

f&hiedene Eigenfhaften habe, wurde befonders noh duch Tachenius’

Autorität beftärkt, nady welchem fogar die aus verfchiedenen Pflanzen nad)

der Verbrennung ausgezogenen vegetabilifchen Salze in ihren medicini-

fhen Wirkungen ganz verfchieden fein follten. Was er hierüber in feinem

Hippocrates chymicus (1666) mittheilte, wurde bald allgemein geglaubt,

und namentlich feine Methode in viele Pharmakopden aufgenommen, die

verfchiedenen Pflanzenfalze in der Urt zu bereiten, daß man die Wegeta-

bilien nicht rafch verbrennen, fondern in einem unvolfftändig verfchloffenen

Gefäße ohne Flamme verkohlen ließ. Die aus einem folchen Nücftande

ausgelaugten Salze hießen Salia Tacheniana. Kunfel beftritt (in feinen

»Anmerfungen von den firen und flüchtigen Salzen«, 1676, und den

»Anmerkungen von denen principiis chymicis«, 1677) diefe falfchen Meiz

nungen zuerft nachdrüdlich, und bewies, daß durch das Cinäfchern der

Pflanzen die Eigenthümlichkeit derfelben gänzlich zerftört werde, und das

aus der Afche zu ziehende Salz ftets unter fih und mit Meinfteinfalz

übereinftimme, namentlich in Beziehung auf die Verbindungen mit Säus

ten; man erhalte ftetS denfelben Tartarus vitriolatus, möge man nun

Meinfteinfalz oder irgend eine Art Pottafche mit Schtoefelfäure verbinden.

Mit diefer Beweisführung fielen die bisher unter fo vielen verfchier

denen Namen bezeichneten Arten von Eohlenfaurem Kali unter den Ber

griff Einer Subftanz zufammen; während bisher das sal tartari (£ohlen:

faures Kali aus Weinftein), das sal vegetabile oder die cineres clavel-

lati (die eigentliche Pottafche), da$ nitrum fixum oder alcalisatum (au8

Salpeter mit Kohle, feiner fhnellen Darftellung wegen aud alcali ex-

temporaneum benannt), und viele andere unterfchieden worden tarel,

begann man im Anfange des 18. Jahrhunderts, fich im Allgemeinen flr

alle diefe des Ausdruds aleali fixum zu bedienen. Diefer Namen murde

unzureichend, nachdem man das Natron als eine eigenthümliche Art feuer?

beftändigen Laugenfalzes erkannt hatte; feit 1759, wo Marggraf das

Natron als mineralifches Laugenfalz unterfehied, benannte man das Kal

ausfchließlich als vegetabilifches. Daß diefes Teytere indeß nicht ledig

lich in dem Pflanzenreiche vorkommt, zeigte zuerft Klaproth 1797, wel:

cher e8 damals in dem Leucit, und nachher in noch mehreren anderen Mir

neralien nachtwies. (Hinfihtli der früheren Beobachtungen, welche  
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j auf eine Anmefenheit des Kali’s in dem Mineralreiche hätten fchließen

Inffen Eönnen, vergl. bei Alaun; hinfichtlich der fpäteren Benennungen des

Kalr’s vergl. bei Natron.) u

Das zweifach Eohlenfaure Kali ftellte zuerft Fr. A. Gartheufer dar;

ev befchrieb 1757 in den Schriften der Erfurter Academie eine Methode, das

Gemwächslaugenfalz in Erpftallinifche Form zu bringen ; wenn man Eohlenfau-

126 Ammoniak bartıber abdeftillire, gebe der noch mwäfferige Rüdftand Ken:

falle. Diefe waren das zweifach Eohlenfaure Kali, deffen wahre Natur Car=

tHeufer indeß no nicht Eannte. Nachdem Blad die Gonftitution der mil-

den Alkalien dargethan, und ©. F. Rouelle gezeigt hatte, daß fich eine Bafis

in mehreren Verhältniffen mit einer Säure verbinden Eann, ftellte Gaven:
 difhdas zweifach Eohlenfaure Kali duch Sättigen einer Auflöfung von Pott:
 afche mit Kohlenfäure dar; diefe Methode der Darftellung wurde befann-
ter, als Bergman 1774 fie nochmals befchrieb. Berthollet, wel:
Her fich mit der Unterfuchung des zweifach Eohlenfauren Kali’s befchäf:

 ffgte, und ihm den Namen neutrales fohlenfaures Kali gab, kam auf
 Eartheufer’s Methode zurüd, welche er zu verbeffern glaubte, indem
er den Rüdftand von der Deftillation der Pottafche mit milden flüchti-
{ ven Raugenfalz zur Trodne abzudampfen, wieder aufzulöfen und Erpftallis
 Fren zu laffen vorfchrieb. — Im der Entdefung des ziweifach Eohlenfau-

ten Kali’s fand aud) die Erfheinung Erklärung, auf welche fhon Boer-
bade in feinen Elementis chemiae (1732) aufmerkfam gemacht hatte: daf

 Effigfäure, allmälig zu fohlenfaurem Kali gegoffen, erft dann Braufen her:
verbringt, wenn fchon beträchtlich viel von der Säure zugefegt worden ift.

Es wurde fhon im III, Theile (Seite 27 ff.) mweitläufiger befpro-
hen, als in melchem Verhältniß zu einander ftehend man lange die Eoh:
(enfauren und die äßenden Alkalien betrachtete, Hier haben wir nur noch
einige auf die Gefchichte des kauftifchen Kali’s fpecielleren Bezug habende

Angaben nachzutragen.

j In den älteren Schriftftellern werden keine beftimmte Vorfchriften
i darüber gegeben, wie die Lauge von Holzafche durch Behandlung mit ge
' branntem Kalk ägender gemacht werde; doch wurde ein folches Verfahren
3 teahrfcheinlich angewandt, da feine Ausführung fih in Beziehung auf die
Aegendmachung der Soda (vergl. ©. 26) nachweifen läßt, und zudem von

Dopvelt fohlens
faures Kali.

Kati,



Kali.

10 Gefhichte der einzelnen Alfalten.

Galenus über den Gebrauch des Kalkes mit der Afche bei der Seifens

bereitung berichtet wird. Paulus Aegineta (ein griechifcher Arzt, den

Beinamen von feinem Vaterlande, der Infel Aegina, führend, welcher in

der Mitte des 7. Jahrhunderts fieben Bücher über Arzneiwiffenfchaft

fehrieb) drückt fich beffimmter aus: Kovia, ro olov meoimkvun iS
tepoag ovoudkereı el Ö& moogAaßoı zei tıravov 7 TEPEL, KUV-

oriunv Eoyakercı ıyv noviev. (Rauge, fo wird das Mafhmwaffer von

der AUfche genannt. Wenn aber die Afche von dem Kalk an fich gezogen

hat, fo giebt fie Eauftifche Lauge.) Bei den Arabern finden fic) indep zuerft

ausführliche Vorfchriften gegeben, wie man Pflanzenalfalien gend mas

chen foll. In feiner Schrift de investigatione magisterii fagt Geber:

Sal Alkali apud aliquos sic praeparatur: Aceipiunt cineris clavellati

pondera quinque vel duo, caleis vivae pondus unum, el trahunt totum

lixivium, et distillant (durch ein Filter) et congelant (bringen e8 in fefte

$orm), et hoc reiterant semel, et est praeparatum. In diefer Weife ber

teiteten auch die abendländifchen Chemiker das Aegkali, nur daß einige vom

ihnen gleich bei dem Auslaugen der Afche AeskalE zufesten, wofür fich fehon

bei Albertus Magnus eine Vorfchrift findet. Diefe giebt er in feiner

Schrift compositum de compositis wie folgt: Recipe eineres quercus

putridae in magna quantitate, et contere minutissime, et accipe SeX-

tam partem de calee viva, et misce simul, et pone pannum spissum

super tinam, et desuper pone cinerem cum calce mistum, et funde

desuper aquam ferventem, et cola in lixivium. — — Habita autem

tota aqua, mitte residere in eodem vase usque mane, et distilla per

filtrum; tum decoque eam in caldario donee tota aqua evanescat et

non det fumum; tum permitte infrigidari, et erit lapis durus quod_

dieitur alcali. Bafilius Valentinus war damit befannt, daß ber

Meingeift das Weinfteinfalz nach vorgängiger Behandlung mit AUegkalt

auflöft; wenigftens Fann ich folgender Stelle aus feiner »Miederholung

vom großen Stein der uralten Meifen« feinen anderen Sinn unter

fegen: »Der lebendige Kalk wird geftärkt, feuriger und higiger gemacht

durch den reinen, unverfälfchten Meingeift, twelcher öfter von neuem darz

auf gegoffen und tieder abgezogen wird; darnad) das weiße Salz vom

Tartaro darunter gerieben, fanımt feinem Zufchlage, welcher doch todt und

fie fich nichts Halten muf, fo befommft du einen fehr böllifchen Beift, dar

hinter viel Kunft verborgen und begraben liegt«. Auf die Untöstichkeit
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des Eohlenfauren Kali’s in MWeingeift gründete Bertbollet 1783 bie

Darftellung des reineren AegEal’’s, der fogenannten Potasse A l’aleool,

Daß fich falpeterfaures Kali in der Hige zu Kali brennt, zeigte zuerft
van Helmont an: Sal petrae, clauso liquatum vase, acidum liquo-
rem pro parte dat aqueum, pro altera vero parte in fixum alcali
mutatur.

Daß das Aßende Kali Krnftallgeftalt annehmen könne, murde lange
für unmöglich gehalten; feine Kryftallifation beobachtete zuerft Ber:
tbollet (1783), zunächft nach ihm befchrieb fie Lomwig (1796). Daß
diefe Kenftalle Waffer enthalten, mußte man damals, aber lange glaubte
Man ieethlimlich, das im glühenden Fluß gefhmolzene Kati fei wafferfrei,

 

dis durch die Entdeung des Kalimetalls die Darftellung des wafferfreien
Drpds veranlaßt wurde, wo man denn den Maffergehalt des gefchmolzenen
Arskali’s genauer beftimmte. Es ift hier der Ort, das Nähere über die
Metallifirung des Kali’s anzugeben.

Ih habe im III. Theite (S. 56 — 60) angeführt, welcher Art die
früheren Anfichten über die Conftitution des Kal’s waren; wir fahen
dort, wie die richtige Vermuthung aus Lavoifier’s Zeit, die Alkalien
und die Erden möchten Metallorpde fein, fpäter hintangefegt wurde, und
ie man dafür die gemagteften Behauptungen über einen Gehalt der er:
fieren an Stikftoff oder Mafferftoff aufitellte. Wenige Chemiker nur
dachten um das Ende des vorigen Jahrhunderts daran, ob eine Desory:
Dirung der Alkalien möglich wäre, und befonders trug dazu bei, daf Rup-
veht’s und Tondy’g Verfuche über die Metallifirung der Erden (vergl.
©. 57 f. des I, Theils) ic; zuleßt als ganz falfch erwiefen hatten;
nicht weiter verfolgt wurde Lampadius’ Bemerkung (1800), daß bei
dem Eintragen von reiner Kohle in fehmelzende Alkalien ein lebhaftes
Serdufih und eine Lichtentwidlung entftche, was ihn vermuthen ließ, daf
Hier eine Desorydation der Alkalien und ein Miederzurücgehen derfelben
in ihren vorigen Zuftand ftatthabe. — Erft durch Humphbry Dapp
murde 1807 die Neduction der Alkalien ausgeführt, und die Gonftitution
diefer Körper aufer Zweifel gefest.

In der berühmten Vorlefung, welche H. Davpy über die hemifchen
Wirkungen der Elektricität (vergl. Theil II, ©. 333 f.) im November
1806 vor der Royal Society zu Zondon hielt, fprach er bereits aus, daß
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Es die ungemeine Kraft der galvanifchen Elektricität, als Zerfegungsmittel zu

dienen, wohl zur Kenntniß der wahren Elemente der Körper hinführen

müffe, und daß man dadurch Subftanzen in ihre meiteren Beftandtheile

zerlegen Eönne, welche fi für die gewöhnlichen chemifchen Mittel als un

zerlegbar zeigen. Diefen Anfichten gemäß ftellte er im Laufe des Fahres

1807 Verfuche an tiber die Einwirkung der galvanifchen Efeftricität auf

die Alkalien, und die erfte Mittheilung über feine Nefultate machte er in

zwei Worlefungen, welche er am 12. und 19. November 1807 vor der

Royal Society hielt.

Davp verfuchte zuerft, die Alkalien in der Meife zu zerfegen, daB

er auf ihre gefättigten Auflöfungen in Waffer die galvanifche Elektricität

einwirken ließ. Unter diefen Umftänden wurde indep nur das Maffer zer:

fest. Er brachte hierauf in glühendem Fluffe fehmelzendes Kali in ben

Kreis der galvanifchen Batterie; er bemerkte, daß da, mo ber negative

Pol des Apparates das gefchmolzene Kali berührte, eine ftarke Verbrenz

nungserfcheinung dauernd ftatthatte, gleihfam ale ob hier eine fehr ver:

brennliche Subftanz fortwährend aus dem Kali ausgefchieden werde.

Man glaubte damals noch allgemein, glühend gefchmolzenes Aesfali

enthalte Eeine fremdartige Subftanz, namentlich Eein Maffer; in diefer

Meinung fhloß Davy, die verbrennlihe Subftanz, welche fi in dem

festen DVerfuche entwickelte, Eönne nur aus dem Kali herftammen. Er

fuchte nun diefe verbrennliche Subftanz zu ifoliren, allein fange ohne Erz

folg. XTeodnes feftes Aeskali zeigte fi als Nichtleiter der Elektricität,

und wenn er gefehmolzenes anwandte, fo verbrannte bie gefuchte Subffanz

gleich bei ihrer Abfcheidung. Endlich verfuchte er fhwac befeuchteted

Aegkali anzuwenden, und darauf Die Gleftrieität gleichzeitig als Schmel

zungs= und als Zerfegungsmittel einwirken zu laffen, und nun nahm ee

an dem negativen Polardraht das Entftehen Eleiner Kügelchen von voll

fommenem Metallglanze wahr. — Gleiche Nefultate gab ihm Aegnatron

unter denfelden Umftänden. Mit den fo erhaltenen Alalimetallen fteifte

Davpy feine erften Verfuche an, über welche wir gleich nachher genauek |

berichten wollen, wenn wir zuvor die nöthigen Angaben über bie Bereiz

tung diefer Subftanzen vollftändiger mitgetheilt haben; als das befte Mit

tel, diefelben aufzubewahren, befand? Davp die rectificirte Napheba

(Steinöl).

Die Nefultate, mwelhe Davy in den genannten zwei Vorlefungen
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Movember 1807) mittheilte, wurden erft in der Mitte des Sahres 1808

dem größeren twiffenfchaftlichen Publikum genauer bekannt. Kurze Privat:

nachrichten verbreiteten Anfangs December nach Deutfchland und Frank:

reich die Neuigkeit, daß es jenem Gelehrten gelungen fei, aus den firen

Afalien metallifhe Körper auf galvanifhem Wege darzuftellen. Die bie:

her ftetS mißlungenen Verfuche einer Zerlegung der Alkalien, und Da:

0978 mohlbegründeter Ruf als eines fehr ficheren Forfchers gaben diefem

Gegenftande ein ungemeines Intereffe, aus unferen Zeiten etwa dem bei

Daguerre’s Entdeung rege gewordenen vergleichbar; bie naturmiffen=

fhaftlihen wie die politifchen Zeitungen fammelten eifrig jede Nachricht

darüber, die Naturforfcher des Continents beeilten fih, Davy’s Verfuche
zu wiederholen. In Deutfchland gefhah dies zuerft durch Erman und
Simon zu Berlin, und durch Jacgquin den jüngeren, Schreibers,

 Tihavsky und Bremfer zu Wien im Januar 1808, zu derfelben Zeit
duch Gay=Luffac und Thenard in Paris, denen bald viele Andere fi
anreiheten. Alle diefe beftätigten, daß unter der Einwirkung ftarfer gal-

valnifher Apparate aus den firen Alkalien metallähnliche Subftanzen ent:
ferhen. Die geringe Menge, in welder die legteren Körper auf diefem
Wege erhalten merden, ließ indeß bald nad) Methoden forfchen, auf an:
dere Meife, als durch die galvanifche Elektricität, fie zu gewinnen. Gap:

 Luffac und Thenard zeigten anfangs März 1808 dem Nationalinftis

ill

 

tut an, daß es ihnen gelungen fei, die Alkalimetalle durch ein chemifche
Mittel darzuftellen, nämlich) durch Berfegung des Argkal’’s mittelft Eifens.
Eine genauere Befhreibung ihres Verfahrens veröffentlichten fie im Mai
1808. Nach den unvolltommenen Angaben, welche darüber vorlagen,
tourden in der Zwifchenzeit von vielen Chemikern Verfuche angeftellt, die
imbdeß Eeine befriedigenden Refultate gaben. Es hatte dies zur Folge,
daß man auch mittelft anderer Subftanzen, als duch Eifen, die Ver:
tmandlung der Alkalien in Metalle auf rein hemifhen Wege zu beiverk:
ffelligen fuchte. Die Anwendung von Kohle war zwar von Gayzkuf:
fac und Thenarbd bei ihren erften Mittheilungen (März 1808) verworfen
torden, weil man bei ihr nur eine fhtwarze Maffe erhalte, welche, in Waf-
fer gemorfen, fich entzünde, und auch fpäter noch, weil die zu gewinnenden
Droducte Kohle enthalten würden. Dody theilteCuraudau fhon im
Aprit 1808 dem Nationalinftitut zu Paris mit, daß aus einer Mifhung

von Eohlenfaurem Alkali mit Kohle und etwas Leinöl in ftarker Hise fich

‚
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Alkalimetall entwwidle. Seine Verfuche wurden vielfach wiederholt und beftd-

tigt gefunden, doch zeigte fein Verfahren fich wenig ergiebig” Curaudau

erhigte das Gemenge in eifernen Röhren, und ließ das fic) entricelnde U:

Ealimetall an eifernen Stäben, die er in die Röhren brachte, fid conden

firen. Terommsdorff und Bucholz wandten eiferne Netorten an, etz

bisten darin das Agende Alkali mit Kohle und Eifen, und fammelten das

fi enttwieinde Metall in einer mit Steindl gefüllten Vorlage. Die Ver:

befferungen, welche fpäter noch an der Darftellung der Alkalimetalle ange

bracht wurden, Eönnen wir hier unmöglich aufzählen.

Daß Antimon und andere Metalle, mit alkalifhem Fluffe vedueitt, |

fi mit einer Eleinen Menge Alkalimetalls Iegiren, weshalb fie, in Waffer

geworfen, Wafferftoffgas entwickeln, entdete Wauquelin 1818. Dog)

hatte fhon G. 3. Geoffroy 1736 bei dem aus Spiefglaskalk und

fhrwarzer Seife reducieten Antimon das Aufbraufen in Waffer bemerkt,

und daß auf diefe Art ein wahrer Pprophor dargeftellt werden £önne.

Mährend von Anfang an über die Nichtigkeit von Davy’s Ent

detung, daß aus den firen Alkalien metallähnliche Subjtanzen erhalten

werden Finnen, Eein Zweifel war, herefchte größere Unficherheit einige Zeit

hindurch darliber, ob diefe Subftanzen als desorpgenirte oder als hydeo:

genirte Alkalien zu betrachten feien.

In feinen erften Vorlefungen (November 1807) über die Zerfeßung

der Alkalien ftellte Davy fihon die Anficht auf, daß die ägenden Alta:

fien die Oppde barftellbarer Metalle feien. (Diefer Anficht gemäß flug

Davy fhon damals für die legteren als unzerlegbare Körper bie Namen

Potassium und Sodium vor; Gilbert gab diefe im Deutfchen duch)

Kalium und Natronium wieder; ftatt des Iegteren Wortes bediente fid

zuerft Berzelius 1811 der Eürzeren Bezeichnung Natrium.) Er gelm

dete diefe Anficht darauf, daß ägendes Alkali, wenn 8 nur fo viel Feudy

tigkeit enthalte, als nöthig fei, um es die Elektvicität leitend zu machen,

in dem Strome der galvanifchen Säule geradezu in Metall und Sauer

ftoff zerfalle; ferner darauf, daß das Alkalimetall in Sauerftoff unter

Abforption diefes legteren, und ohne etwas abzuftheiden, fi) in ägended

Alkali verwandle. Metalfifche Eigenfchaften zeigen die Subftanzen aus

den Alkalien nach ihm, was Farbe und Glanz, mas Reitungsfähigkeit für

Elektrieität und Wärme und was Legirbarkeit mit anderen Metallen ber

teifft. — Die Eigenfchaften der Metalle von Kali und Natron beftimmtt
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Davy mit Sorgfalt, und daß fehon die meiften feiner erften Angaben dar:
über fich ftets als fehr annähernd richtig ertwiefen, ift um fo mehr zu be-
mundern, da er, bei der geringen Ausbeute an Akfalimetallen auf galvaniz
fhem Wege, nur mit faft unglaublich Eleinen Gewichtsmengen diefer Sub:
fangen arbeiten Eonnte. (Das fpecif. Gewicht des Kaliums annähernd zu
seftimmen, gelang ihm 5. 8. wegen Mangels an Material nur fo, daß er
308 Gewicht eines Kaliumküigelchens mit dem eines anfcheinend gleich großen
Quedfilberkügelchens verglich, und in diefen Verfuchen wog das Kalium-
fügelchen höchftens 0,03 GCentigeamm ettva.) Befonders hob er noch die
Berfegung des MWaffers duch das Kalium unter Seuererfcheinung hervor.
Das Mifhungsverhäftnig des Kali’ beftimmte Davy zu 6 Kalimetall

auf (richtig ifE 4,9 : 1), das des Natron zu 7 Natronmetall auf 2
Sauerftoff (richtig ift 5,8: 2).

f Vollftändig lag diefe Mittheilung Davy’s erft nad) der Mitte deg
Jahres 1808 den Chemifern des Kontinents vor; zu Ende des Jahres
1807 waren nur einzelne Refultate und die befonders merkwürdig fehei-
enden Eigenfchaften der AlEalimetalle (da$ Kalium im Waffer eine Feuer:

 fheinung giebt, und daß e8 ein fpecififches Gewicht von 0,6 haben folle)
kannt. Deffenungeachtet nahmen im erften Uugenblid alle Chemiker Da:

998 Anficht an; und aud Thenard und Gay-kuffac fprachen fich
damals dahin aus, dab man von nun an die Alkalien als aus Metall

und Sauerftoff zufammengefegt anzufehen habe. Noch im Januar 1808
Äußerten biefelben indeß, durch Davy’s Entdefung werde die Annahme,
die Alkalien feien einfache Körper, feinestwegs geradezu umgeftoßen, undbald darauf Äuferten fie, dag man die Alfalimetalle auch als Verbindun-gen von Alkali mit Wafferftoff, und den Warfferftoff, den fie mit Waffer ent:wädeln, als nicht aus dem Waffer, fondern aus dem Metall abgefchiedenbetrachten Eönne. Davy felbft hatte bei Gelegenheit feiner Vorlefung von1307 fchon geäußert, daß viele Erfeheinungen fich auch nach diefer IegterenAnficht erklären laffen (feinen Ausfpruch habe ih S, 167 des IIl. Theils mit-- getheilt) ; doch war dies im Anfang des Jahres 1808 noch nicht allgemein be:j fannt, fondern nur, daß Davy die Alkalien als Dppdeder neu dargeftelltenj Metalle betrachte. Der eine feiner Beweife hierfür, daß die AlEnlimetalfe des: ppdicte Alkalien feien, weil die Ägenden Akalien, welche ex für tafferfreidisk, unter dem Einfluß der Elektricität fih in Metall und -Sauerftoff. jenfegen, Mar aber jegt durch d’Arcet”g des ; geren Entdekung (Januar
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1808) mwankend geworden, wonach bie glühendgefchmolzenen Aenden Al

Ealien immer noch einen beträchtlichen Maffergehalt haben. — Gays

Luffac und Thenard entfchieden fi; indeß vorerft noch nicht; doc) tra=

ten der Anficht, daß die Alkalimetalle hydrogenirtes Alkali feien, bald

mehrere Gelehrte bei; fo Ritter in Münden (April 1808), welcher bes

fonders die Eigenfhaft, mit Waffer bei gemöhnlicher Temperatur MWaffers

ftoffgas zu entwideln, als gegen die Natur eines wahren Metalts fpres

chend betrachtete, und Curaudau in Paris (April 1808), welcher fpäter

gar auch noch Kohlenftoff als einen Beftandtheil jener Subftanzen nachmeis

fen zu Eönnen glaubte. Im Mai 1808 fprachen fih Gay-Kuffac und

Thenard beftimmter dafür aus, daß die Alkalimetalle nichts Anderes als

Verbindungen von Alkali mit Wafferftoff feien, und fie betrachteten das Verz

halten des Kalimetalls zu Ammoniafgas als dies befonders deutlich bemei-

fend. In trodnem Ammoniatgas erhist, abforbire das Metall das erftere

Gas, und entwidle dabei fo viel Mafferftoffgas, als es in Berührung mit

Maffer gegeben haben würde; das Metall verwandle fid dabei in eine

olivengrüne Subftanz, welche Kali mit AUmmoniakgas verbunden fei; das

festere Eönne man vollftändig wieder gewinnen durd Exhigen und durch

Befeuchten des Nüdftandes mit etwas Waffer; es bleibe dann nur kaus

ftifhes Kali zurid. Der Wafferftoff, der fich bei der Einwirkung bes

Kalimetalls auf das Ammoniafgas entwidle, Eünne alfo nur aus dem

erfteren herrühren; aus dem Ammoniafgas rühre er gewiß nicht her, denn

mittelft derfelben Menge AUmmoniafgas Eönne man aus vielem Kalimetall

in einzelnen Operationen eine große Menge Wafferftoff entwideln, wenn

man aus der entffandenen grünen Werbindung immer wieder, wie ‚oben

angegeben, das Ammoniafgas austreibe, und mit neuem Kalimetall bes

handle.

9. Davy repliciete hierauf zuerft bei Gelegenheit einer im Junius

1808 vor der Royal Society gehaltenen Vorlefung. Er hob. hier hervor,

daß Kali für fich gar Eeine Verwandtfhaft zum Ammoniak babe, und doc)

fole nah Gan-Luffac’s und Thenard’s Meinung das Ammoniak

eine Verbindung von Kali und Wafferftoff zerfegen, um fid mit demKali

zu vereinigen. Davy, der von dem Warffergehalt des gefehmolzenen Argkali’s

nod) feine Kenntniß hatte, fügte hinzu, daß auch die Bildung des Kalimetalls

aus Aegkali mit Eifen in der Die gegen Gay-Luffac’s und Thenard’s

Anficht fpreche, denn hier fei doch nicht abzufehen, two der Wafferftoff herfomme,
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Kalium.
mit welchem das Kali den metallähnlichen Körper bilden folle. Im Des au

comber 1808 machte Davy weitere Verfuche über die Einwirkung des feine Eonfiturion,

Kalimetalls auf Ammoniafgas bekannt, welche die von Gap: Luffac

und Thenard auf die Natur des Kalimetalls gezogenen Sclußfolgerun-

gen widerlegen follten; er gab hier die genauere Befchreibung "der olivens

grünen Subftanz, welhe Gay-Luffac und Thenard entdedt hatten

(de8 Amidkaliums) und des Rüdftandes, welcher beim Glühen derfelben

bei abgehaltener Luft bleibt (des Stidftofftaliums). Bon dem legteren

fchloß er, er enthalte Kalium, Stidftoff und fehr wenig Sauerftoff, und

die Entiwidlung von AUmmoniat, welche bei dem Benegen deffelben mit

MWaffer ftattfinde, gebe durch Zerlegung des Maffers vor fih; nicht aber

enthalte er noch unzerfegtes Ammoniaf, welches durch das zufommende

MWaffer nur frei werde.

Diefe Verfchiedenheit in der Anficht über die Conftitution ber Alkali-

metalle zwifhen Gay=Luffac und Thenard einerfeits und Daov»

andererfeits dauerte während des Jahres 1809 fort; fie trug fi) auf eine

Menge anderer Unfichten Über, auf eine Menge einzelner Fragen, was

das Statthaben beftimmter Thatfachen angeht. Davy beklagte fich, daß

Thenard und Gay-Luffac in die ganze Unterfuchung auf eine Art

eingetreten feien, als ob der Gegenftand noch von feinem Anderen bearbeitet

worden fei, und daf fie von feinen Angaben ausfchließlich die bhervorhöben,

an welchenfie ettvas auszufegen fnden. Die Meinung der franzöfifchen Ches

mifer über die Conftitution des Kaliums gewann indeß babucd) eine Stüge,

daßfie für den im Ammoniumamalgam (vgl. ©. 247 f. des Il. Theils) ent=

haltenen metalfifchen Stoff fanden, er beftehe aus Ammoniak und MWaffer-

ftoff, fei alfo Hydrogenirtes Alkali. Doc) waren die Anfichten der Chemiker im

Allgemeinen zu Gunften der Davy’fchen Meinung; fo 3. B. fprad)fic

Berzelius 1810 dafür aus, ehe noch bie gleich folgenden Verfuche

Thenard’s und GayzLuffac’s befannt waren. Diefe Xegteren ver-

bareten in ihrer Meinung bis zu dem SZuni 1810, wo fie Beobachtungen

über die Abforption des Sauerftoffs durd Kali» und Natronmetall mit

theilten. Sie fanden, daß diefe beiden Metalle mehr Sauerftoff in der

Wärme aufnehmen, als nöthig ift, um fid) in äsgende Alkalien zu verwan-

dein, und zwar ohne MWafferftoff dabei abzufcheiden; daß biefer Ueberfhuß

an Sauerftoff in fauren Gafen, in Kohlenfäure 3. B., austritt, ohne

daß man zugleich eine Bildung von Waffer oder von Mafferftoff wahre

Kopp’s Gefichte der Ehemie. IV, 3 2
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nimmt. Sie betrachteten e8 fomit als nicht wahrfeheinlich, daß in den

Alkalimetallen Wafferftoff als VBeftandtheil enthalten fei, und traten der

Anficht bei, welche Davy von dem Anfang feiner Unterfuchungen an als

die allein wahre vertheidigt hatte.

Es wurde hiermit ein Irrthum berichtigt, welchen Davp zuerft ge

hegt, und den nach ihm in der erften Zeit nach der Entdedung der Alkaliz

metalle alle Chemiker begangen hatten, die Anficht nämlich, daß diefe

Subftanzen in Sauerftoff zu ägenden Alkalien verbrennen. Davy gab

zwar im November 1809 an, die fo dargeftellten vollfommen teodnen

Alkalien zeichneten fich dadurch aus, daß fie £ein Waffer anziehen, allein

ev hielt fie deffenungeachtet noch für die in den gewöhnlichen Äßenden Alka-

lien enthaltenen Dryde. — Gay-Luffac und Thenard gaben glei)

bei ihrer erften Mittheilung die Zufammenfesung und Eigenfchaften diefer

Superoryde an, und daß fie fich auc, bei dem Gtühen des Kalr’s und Na

teons in Sauerftoffgas und bei dem Erhigen der falpeterfauren Salze bilden.

Mehrmals wurde in dem Vorhergehenden ber Entdefung erwähnt,

daß in den glühend gefchmolzenen genden Alkalien doch noc Waffer ent?

halten fei. D’Arcet der jüngere fuchte zuerft im Januar 1808 barzus

fegen, daß die nah Berthollet’s Methode gereinigten Aegalkalien noch

nad) dem Gtühen einen fremdartigen Beftandtheil enthalten, was er dadurch

angezeigt glaubte, daß die Menge von Alkali, welche in einer geroiffen

Quantität Eohlenfauren Alkatr’s enthalten ift, mehr Säure fättigen kant,

als eine gleiche Gewichtsmenge gefchmolzenen genden Alkal’s. D’Arcef

äußerte bei feiner erften Mittheilung, daß er bie Natur der hier noch beir

gemifchten Subftanz nicht mit Sicherheit habe beftimmen fünnen, daß er

aber glaube, ein Gehalt an MWaffer fei hier fehr in Betracht zu ziehen.

Zu derfelben Zeit hatte fih auh Berthollet [don überzeugt, daß das

gtühend gefchmolzene Aeskali noch Waffer zurüdhält. Die Quantität

deffetben beftimmten bald Gay-Luffac und Thenard und H. Dad

genauer.

Mas die Gefchichte der Übrigen Kaliverbindungen betrifft, fo haben

wir in dem II. Theile die des falpeterfauren (Seite 219 ff.) und lor

fauren (&. 362 f.) Kali’s bereits abgehandelt; wir wollen hier noch einige

hiftorifche Notizen ber das Chlorfalium, das fehwefelfaure Kali und das

Schwefelfalium herfegen.
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- Ueber das Chlorfalium ift hier nur zu bemerken, daß es lange Zeit Chlorkafiun.
als von dem Kochfalz nicht wefentlich verfchieden betrachtet wurde. Be:
fondere medieinifche Eigenfchaften glaubte an ihm Syivius de le Boe
zu finden, nach welchem e8 lange als sal febrifugum oder digesiivum
Sylvii bezeichnet wurde; Dtto Tahenius empfahl es gleichfalls, und
‚betrachtete bereits als feine Beftandtheile Salzfäure und Kali. Eine der
frühften Darftellungsarten war die, den Nüdftand von der Bereitung des
flüchtigen Laugenfalzes aus Pottafche oder Weinfteinfalz und Satmiak auf:
sulöfen und Erpftalfifiren zu laffen; diefe Methode fchreibt 3.B. N. Lemern
in der Iten Ausgabe feines Cours de chymie (1681) vor, und bemerkt
dabei: le sel fixe febrifuge n’est autre chose qu’un melange du sel de
!aztre et de la partie fixe et acide du sel armoniac, — Aus Pottafche
und Salzfüure bereitet, hieß jenes Salz audy sal marinum regeneratum;
feltener wurde e8 als sal diureticum oder spiritus salis marini coagula-
tus bezeichnet. Won dem Kochfalz wurde e8 in chemifcher Beziehung erft
unterfchieden, als die eigenthümliche Bafis des erfteren erfannt war.

Die Darftellung des fhmefelfauren Kalr’s läßt fich bis in das 14. Shwefefuuns
Jahrhundert zurüdtverfolgen, fofern die dem Ifaac Hollandus beigeleg-
tm Opera mineralia bereits die Vorfhrift enthalten, aus dem Nitckftande
der Scheidewafferbereitung (duch Erhigung von Salpeter mit Vitriol)
ein befonderes Satz auszuziehen. In dem 16. Jahrhundert feheint Pa-
Facelfus daffelbe arzmeilich angewandt zu haben, menigftens wird es
von Erolt in feiner Basilica chymica (1608) mit dem Namen specifi-
“um purgans Paracelsi bezeichnet, wenn e8 duch, Erhigen des Eifenvi-
triols mit Weinfteinfalz dargefteitt iff; tartarus vitriolatus heifit e8 fhon
bei Eroll, wennes dur) Sättigen des Weinfteinfalzes mit Schwefel:
fture bereitet ift. Diefen Darftellungsweifen fügte Tahenius in feinem
Hlippocrates chymicus (1666) noch die binzu, daß man Eifenvitriol durch
Weinfteinfalz zerfest und das Filtrat abdampft, und das fo bereitete Prä-
parat hieß noch lange tartarus vitriolatus Tachenianus, Ölafer, in
finem Traite de chymie (1663), lehrte e8 durch Auftragen von Schwer
felblumen auf fhmelzenden Salpeter bereiten; durch Zufag von wenig

 Schivefel auf eine große Menge Salpeter bereitete man eine Mifchung
aus falpeterfaurem und fhwefelfaurem Kali, welche als Prunelle = Salz
unterfhieben wurde; durch 3ufas von mehr Schwefel ftellte Gtlafer

y%*
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fepwefelfaures Kali dar, welches fo zubereitet nach ihm sal polychrestum

Glaseri genannt wurde. Glauber erhielt daffelbe Salz als Nüdftand

bei der Defkilfation des Salpeters mit Vitriolöl; das fo erhaltene hieß

nitrum vitriolatum. Der Holftein-Gottorp’fhe Leibarzt Georg Buf-

fius verkaufte feinem Fürften 1673 das alte Verfahren von Sfaac

Hollandus als Geheimnif für 500 Neichsthaler; das fo zubereitete

Heilmittel erhielt nun den Namen panacea bolsatica oder arcanum hol-

steiniense,

Das fehwefelfaure Kali war eine der erften hemifchen Verbindungen,

deren nähere Beftandtheile erforfcht wurden; Glauber, Tahenius,

Bonle und ihre Zeitgenoffen Eannten feine Zufammenfegung. 18 eine

der erften Verbindungen, worin zwei Salze, ein alkalifches und ein faus

vos, nachgetviefen waren, hieß das fehwefelfaure Kali feit dem Ende des

17. Sahrhunderts auch arcanum oder sal duplicatum, oder panacea

duplicata, bei Stahl doppeltes Salz (vgl. Seite 63 des II. Theils). Die

fes Salz in feine Beftandtheile zu zerlegen, galt im Anfange des 18. Jahr:

hunderts für eine fehwere Sache, und die Aufgabe, welche Stahl durd Neu:

mann gegen 1720 den Parifer Chemifern mittheilen ließ: den vitriolifit-

ten Meinftein in einem Augenblid und in der hohlen Hand zu zerlegen,

onnte damals Keiner Löfen, fo viel Mühe fih aud St. 3. Geoffro)

gab. 1724 theilte Stahl’s Sohn an Boulduc mit, daß man biefe

Zerlegung mit falpeterfaurem Silber vollbringen inne; die Vitriolfäure

teenne fih dadurch augenbliclich vom Weinfteinfatz. Pott zeigte dann

1737, daß auch falpeterfaurer Kalk ftatt der Silberlöfung genommen wer“

den inne. — Das waren damals große Aufgaben für die Chemiter.

Ueber die Entdedung des fauren fehwefelfauren Kal’s habe ich fon

im II. Theile (S. 71) das Nöthige mitgetheilt.

Die Vereinigung des Schwefels mit firem Alkali feheint fon frühe

verfucht worden zu fein; Plinius macht mehrere Angaben, welche nur

auf die Darftellung einer Urt Schtwefelleber gehen Eönnen. Von dem nie

trum der Alten (unreinem firen Alkali) fagt er: frequenter liquant

cum sulphure coquentes in carbonibus, und: sal nitrum sulphuri

concoctum in lapidem verlitur. — Die Bereitung der Schwefelleber

auf troeinem Mege kommt bei den arabifchen Chemikern nicht vor, wohl

aber wußte Geber im 8. Jahrhundert, daß ber Schroefel fi in Ab
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lauge auflöft (vergl. Theil I11., &. 301). Im 13. Iahrhundert erwähnt

Abertus Magnus in feiner Alchymia des Zufammenfchmeljens von

Schtwefel mit Alkali, und beide Vereinigungsarten, auf trodnem und auf

naffem Wege, fheint Bafilius Balentinus im 15. Jahrhundert ge:

fannt zu haben, der fchon von der Bereitung der Schmwefelleber (er be:

dient fi diefer Bezeichnung) als einer gewöhnlichen Sache fpricht. Li-

bavius giebt in feiner Alchymia (1595) nur für die Auflöfung des

Schwefels in mäfferigem Alkali eine Vorfchrift, läßt aber die fo gewon-

trene Schtwefelleberlöfung zur -Trodne eindampfen: Sulphur vivum
miscetur cum pari aqua salis tartari,. Coquuntur donec coloretur

aqua. Filtratur, coagulatur in sanguineam massam. Beftimmt kannte
die Auflöfung des Schwefels in kochendem mwäfferigen und in fchmelzen-
dem trodnen Alkali Bonle, in feinen Experiments and considerations
touching colours (1663) und in feinen Short memoirs for the natu-
ral experimental history of mineral waters (1685).

In einer andern Schrift, den Considerations and Experiments
touching the origin of qualities and forms (1669), giebt Bople auch
an, daß die Verbindungen der Schwefelfäure mit Laugenfalzen durch Gtü:
ben mit Kohle fich zerfegen und röthlich werden; Glauber befchreibt be-
reits in feiner Schrift »von denen dreien Anfängen der Metalle« u. f. w.,
daß man aus Slauberfalz, das mit Kohle erhigt war, Schtwefel ab:
fheiden kann. Stahl erkannte, daß bei dem Erhigen mit Kohle das
[otwefelfaure Salz in eine wahre Schwefelleber übergeht, und erklärte die
Bildung derfelben feiner Theorie gemäß (vergl. Theil II, Seite 111 und
307); in feinem Specimen Becherianum (1702) brüdt er fich darliber
aus: Alcali adhibitum erat pro acido ligando; hoc acidum vero cum
inflammabili e earbonibus abit in sulphur; fit itaque hepar sulphuris.

Von den Eigenfchaften der Schwefelleber erwähnt Bafilius Va-
Fentimusg zuerft, daß ihre Auflöfung Silber fehmwarz färbt, menigfteng
glaube ich, daß er ohne diefe Wahrnehmung nicht die Schtwefelleberlöfung
mit der Auflöfung des Schwefels in Del zufammengeftellt hätte, welche
[rstere er deftillicen läßt. Sehr unklar fagt er in feinen Schlußreden: »Wom

gelben Schwefel wird mit Leindl eine Leber gemacht und mit sal alcali
Raugen gefotten und puttificirt, alsdann deftillirt, das Waffer geuß auf
Biegeifkeine, Mwelche erft aus bem Dfen kommen, laf «8 in fi faufen, das
wiffilie per retortam, fiet aqua flava wie ein aqua fort, dag färbet Lu-

Schwefeltalium
(Schwetelleber).
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nam«. Daß fi Metalle in gefchmolzener Schtwefelleber auflöfen, mußt:

lauber, und fagt in feiner Schrift de natura salium (1658):

»Mein sal mirabile solviret (mit Kohle) nicht allein alle Metalle, fon-

dern auch alle Steine und Beine, ja felbft die Kohlen«- Daß fich Spief:

glanz in Schwefelfeber auflöft, wußte Boyle, und aud) daß die Schwe-

felleberlöfung das Silber fhrwärzt. Von einer fehr fchivefelreichen Schwe-

felleber fagt Stahl in feinen »Gedanken und Bedenken von dem sulphure«

(1718): »MWenn man nun von diefem Überfättigten gefchmefelten Salz,

foviel man nun will, fließen« (fchmelzen) »IAffet, und von einigem Metalle,

welches e8 auch (außer Quedfilber) feye, darein wirft, fo solviret es fich

darinnen mit einer Helligkeit während des Angriffes«e. Stahl be

merkt auch noh: »MWenn man nicht mehr Schwefel zu dem Alkali« (bei

der Bereitung der Schwefelleber) »mifchet, als es eben vorfich halten kann,

und fodann die Metalle dergeftalt damit tractiret, fo greifet e8 folche au-

Bert wenig oder gar nicht an«. — Daß fih in Schwefelleberlöfung an

der Luft allmälig Schwefelfäure bildet, hatte fhon Maypom, in feinem

XZractat de sal-nitro et spiritu nitro-a@reo (1669), bemerkt.

Ueber die Conftitution der Schwefelleber fheint man die am näd

ften liegende Anficht fchon fehr früh gehabt zu haben, diefer Körper fel

eine Verbindung von Schwefel mit Alkali; doch finde ich fie erft bei Stahl

Elar ausgefprochen. In dem Specimen Becherianum (1702) definitt

er: Hepar sulphuris, i. e. sulphur alcalico sali annexum; in feiner

Schrift von dem sulphure (1718) nennt er fie auch fulphurivtes Alkali

oder gefchmwefeltes Salz. Die Chemiker aus der Zeit der Phlogiftontheo:

vie halten fich viel dabei auf, wie das Alkali fich mit dem (vermeintlich

aus Schwefelfäure und Phlogifton beftehenden) Schwefel vereinige, ohne

fein Phlogifton zu verjagen. VBoerhave erklärt fih den Vorgang in

feinen Elementis Chemiae (1732) folgendermaßen: Alcali fixum, igne

actuosum, sulphuri, per ignem fuso, per intima mistum, extrahit

inde acidum, sibi unit. Mox nalura sulphuris resoluta in sua duo

separata principia. Atque oleum (das Brennbare, Phlogifton) hie non

manet seorsum, sed unitum intime salı alcalino et acido, ut orlus

ita sit subito mirus sapo; acido, alcali et oleo constans. (Die Schwer

felteber heißt auch in dem 18. Jahrhundert manchmal Schwefeffeife.)

Auch bei den erften Antiphlogiftikern galten die Schwefellebern als Verbin:

dungen von Schwefel mit Alkalien oder Erden; in der antiphlogiftifchen
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Nomenclatur (1787) erhielten fie die Namen sulfures alcalins oder ter-

reux. Daß fi durch; Säuren aus ihnen nicht bloß Schwefel, fondern

euch Schwefelwafferftoff abfcheide, erklärte man fi durch die Annahme,

e8 werde auch MWaffer zerfest. Berthollet namentlich behauptete in

feiner Statique chimique (1803), die Verbindungen des Schwefels mit

Alkalien Eönnen nur im wafferfteien Zuftande beftehen, mit Waffer aber

bilde fi hydrothionfaures und fhmwefelfaures Alkali. Nach der Ent:

defung, daß die Alkalien Dpnde feien (1807), wurde e8 von Intereffe zu

toiffen, ob in der Schwefelleber Schwefelfalium oder Schtvefelali enthalten

fei; die Frage blieb lange ohne ernftliche Beantwortung, bis Vaugque-

lin (1817) e8 wahrfcheinlic zu machen fuchte, daß in den bei hoher Tem-

peratur gebildeten Schwefelalfalien das Metall des Alkali’s, und nicht das
Alkali felbft, enthalten fei. In demfelben Jahre unterfuchte Gan=Luf-
fac, wie die Einwirkung des Schtvefels auf Alkali diefes theilmeife des-
ombirt; Berzeliug? Unterfuhung über diefen Gegenftand (1821) vol:
endete fodann die Begründung unferer jegigen Anfichten darüber.

Die wiffenfhaftliche Erkenntniß des Natrons als eines eigenthümli-
Hen Saugenfalzes geht von der Unterfuchung des Kochfalzes aus, aber
lange vorher war man bereits mit der Soda befannt, die viele Sahrhun=
derte hinducch von der Pottafche nicht unterfchieden wurde. Was man von
der Soda in früheren Zeiten wußte, haben wir bier zuerft zu unterfuchen.

Schwefelfalium.
(Schwefelteber).

Natron.

Der ältefte Namen, unter welchem diefe Subftanz Erwähnung Kohlenfaures
” . Natron.

findet, ift der, aus welchem durch wenig Veränderung unfere heutige Be: Geikehe Kenntuiß

teichnung Natron hervorgegangen if. In den Büchern des alten Tefta-
ments wird eine Subftanz unter dem Wortlaute neter genannt, melche
sum Reinigen diente, und fchiverlich etwas Anderes als unfer Natron war.
Diefeg Mortift es, womit Salomo einen Körper bezeichnet, der mit
Effig aufbrauft, und welches Luther im Deutfchen durch Kreide wiederge-
geben hat (vergl. Seite 8 des III. Theile). Diefelbe Subftang wird auße ueber das nitrum
Führlicher von griechifchen Schriftftellen als virgov, von Lateinifhen als
nitrum befchrieben.

Man ift jest darliber einig, daß unter dem lesteren Namen, womit
wir feit längerer Zeit fehon den Salpeter bezeichnen, diefes Salz von den
ten nicht gemeint wurde, obgleich viele frühere Ausleger des Plinius,

der Alten,
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„Aebeedagnitrum welcher bauptfächlich über die Eigenfchaften des nitrum berichtet, dies ber

haupteten, und die Abweichungen in den Eigenfchaften einfacdy dadurd) zu

erklären fuchten, der Salpeter der Alten fei noc etwas beffer gemwefen, al

der unfrige. Nitrum nostrum, quod sal petrae nominamus, le Sal-

p@tre, idem plane est cum veterum nitro, sed aliquando tamen in-

ferioris notae, meinte Hardouin. — Wir wollen die Eigenfchaften des

nitrum der Alten etwas genauer durchgehen.

Dioskorides handelt in feiner Schrift Über die Arzneiftoffe, nad

dem er die Salze im Allgemeinen befprochen hat, von folgenden Sub:

ftanzen nach einander: eol &vPovg aAog (über die Blume des Sal:

388, und Plinius nennt diefen Körper eben fo lloremsalis), zwegl vi-

roov (vom Nitrum), weol EP90V virgov (über den Schaum bes Ni:

teums, spuma nitri fagt Plinius wieder in mwörtlicher Ueberfegung), fi

dann Über gebrannten Meinftein, gebrannten Kalk, Gnps und Afche vom

Meinftod. Er fpriht alfo von den alkalifhen Subftanzen in Einer Zu

fammenftellung. — Plinius fpriht von den drei erfteren Subftanzen

gleichfalls in dem Abfchnitte, wo er die Salze abhandelt.

Am Eürzeften ift Dioskorides Über die von ihm ausfchliehlic als

vizoov bezeichnete Subftanz: Nirgov mooxgıreov TO x0Dpov, nal

dod@mov 7 Asvxov nv Ko0av, KETETergnuevon, olovel 6moyyo-

öfg zu roıodrov dE Eorı &x rav Bovvav. Avdvauın ÖE Eyeı WE

raovyagırıanv. (WVorzuziehen ift das Nitrum, wenn e8 leicht und vöth-

lich oder weiß von Farbe ift, Löchrig, fhwammig. So ift das von den

Bunern [Bovvov ift ein Wort, über deffen Bedeutung man ungemif

ift; nad Plinius wohnte in Illyrien eine Wölferfchaft diefes Namens].

Es hat eine metafpneritifhe Wirkung.) Plinius beginnt feinen Br

eicht über das nitrum damit, daß er fagt, «8 unterfcheide fih nicht viel

von dem Salz, aber er fügt auch gleich hinzu, daß die Meiften nichts

Rechtes über das nitrum wiffen. Nach ihm wird e8 in geringer Menge

in Thracien aus Holzafhe gemacht (vergl. bei Pottafche Seite 5), das

befte und meifte aber fomme aus Macedonien, wo ein lacus nitrosus el,

auf welchem das nitrum zur Zeit der größten Hite auffehtoimme. Mehr

veres, aber fehlechteres, werde in Aegnpten gemacht, gerade twie das Koh:

falz, nur daß man zur Bereitung des nitrum Nilmaffer, zur Bereitung

des Kochfalzes Meerwaffer anwende. — Dies Altes täßt fic fehr mohl

verftehen, wenn man annimmt, dag nitrum fei Soda oder Pottafche ge
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 mefen. Dioskorides’ Mittheilung erinnert an die ilfprifche Pottafche, Nebenda6nlırum
Plinius fpricht von den Natronfeen, und erzählt einen falfhen Bericht
nad, worin fEntt des Maffers aus den Ägnptifchen Natronfeen Nilwaffer
genannt wird. Nur für Soda Eonnte die Eünftlich gewonnene Pottafche
ausgegeben werden.

Ganz daffelde wird von Dioskforides über die Herkunft der Sub:
flanz berichtet, die bei ihm als &vdog &Aog, bei Plinius als flos salis
degeichnet wird. AAog ÖE avdog naragder uv to Nelio morauo‘
ploreraı Ö& Aluvoıg tioı, fagt der erftere (die Blume des Salzes fließt
auf dem Nil herab; fie fchwimmt aber auch auf einigen Gemäffern).
Daffelbe theilt Plinius mit, der indeß hinzu fügt, flos salis fei von dem
gewöhnlichen Satze ganz verfhieden. Der Schaum des nitrum, &poog
vergoV, spuma nitri, hatte nah Dioskorides’ ausdrüdlicher Ausfage
mit dem nitrum gleiche Eigenfchaften, und Plinius bezeichnet damit
nur die befte Sorte nitrum,

Es fteite fi Mar heraus, daß nitrum, flos salis und spuma nitri
verfchiedene Arten Einer Subftanz oder mindeftens im höchften Grade ähn
Üche Subftanzen waren; als charakteriftifche Eigenfhaften, welche über die
Natur des fraglichen Körpers feinen Zweifel Laffen, werden folgende angegeben.

Zuerft, daß das nitrum Eein Salpeter war, beweift Plinius’ An-
gabe, daß es im Feuer kein befonderes Verhalten zeigt; igni non exsilit
nitrum, dag nitrum zerfniftert nicht im euer, fagt er in Beziehung
darauf, dag ihm das Zerfniftern des Kochfalzes bekannt war, allein die
Seuererfheinung,, telche hätte beobachtet werden müffen, wenn nitrum
Salpeter gervefen wäre, hätte ficher Erwähnung gefunden.

Dem nitrum wurde manchmal Pottafche fubftitwirt, mit welcher
0 das erftere gleiche Eigenfchaften gehabt haben muß. Dies gebt
ud) noch daraus hervor, daß nitrosus bei Plinius genau das bedeutet,
as mir jegt mit alalifcy ausdrüden; 3. ®.: Cinis (faecis vini, gebrann=
fer Weinftein) nitri naturam habet easdemque vires, oder: Cremati ro-
boris einerem nitrosum esse, certum est. Deshalb find aquae nitro-

. sae bei den Alten nicht als falpeterhaltige Waffer, fondern als alkalifche
3u verftehen (vergl. II. Theil, Seite 52).

| Die als flos salis und ale nitrum benannten Subftanzen fühlten
(in Waffer getöft) fich fettig an. Dioskorides fagt, das &vdog @Aog
fei vorzuziehen, wenn 08 ÖroAlmegov, etivag fett, fei; Plinius,
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Weberdasnitrum dasjenige fei das befte, welches fi wie Del anfühle (optimum, quol

olei quamdam pinguitudinem reddit. Est enim etiam in sale pingui-

tudo, quod miremur). Und ebenfo fagt er von dem nitrum, feine fet

tige Befchaffenheit, olei natura, wirfe bei Hautkrankheiten (olei natura

intervenit, ad scabiem animalium utilis). Die Bettigkeit im Anfühlen

wurde fogar als ein Kennzeichen der Güte betrachtet, wie aus Plinius

Angabe hervorgeht: Cinis (faecis vini) nitri naturam habet, easdem-

que vires, hoc amplius, quo pinguior sentitur. Diefelbe Eigenfchaft,

fich fertig anzufühlen, welche den ägenden Alkalien no in weit höherem

Grade zufteht, leitete noch fiebzehn Jahrhunderte fpäter zu der Annahmt

eines befonderen Beftandtheils in ihnen, welchen man. faft ebenfo bezeich.

nete, wie Plinius in feiner Stelle: Est in sale (nitroso) pinguitudo,

(Vergl. die Anfichten über das acidum pingue, Seite 35 des II. Theile.)

Die harakteriftifchen Eigenfehaften des nitrum ließen fi durch Br

handlung mit Kalk verftärken, fo daß man hierburd) verfälfchtem nitrum

die Wirkfamkeit von reinem geben konnte. Plinius’ Stelle: Adulte-

ratur in Aegypto calce; deprehenditur gustu, Sincerum enim facile

resolvitur, adulteratum pungit (beißt auf der Zunge), erklärt fich fo febt

genügend; reine Soda (öft fi vollftändig und leicht, folche aber, die ver:

färfcht (mit erdigen Subftanzen verfihlechtert und durch Behandlung mit

Kalk wieder wirkfamer gemacht) wurde, nur theilweife, und ift gend.

Mas als flos salis und als nitrum bezeichnet wird, verbindet fid) mit

Del; die Salbenfabritanten bedienten fih nah Plinius des erfteren

vielfach, wie diefer irethümlich meint, nur zur Färbung (Unguentaril

propter colorem eo maxime utuntur), wobei er dem Dioskorides

nadfehreibt (EAög avdog ulyvoraı al ZumAdorgoig nal uvgoıg &lß

1o@sıw). Ebenfo wurde die als nitrum bezeichnete Art nah Plinius'

wiederholten Ausfagen mit Del verbunden angewandt, aber aud) ohne

Zufag von Del brauchte man dag nitrum in den Badennftalten (in bali-

neis utuntur [nitro] sine oleo). Eine Confufion in Beziehung daraufı

wie fich flos salis mit Del verbindet, hat Plinius verurfacht, indem er

(offenbar auf des Dioskorides’ Stelle: Eru To aneoaıov [&Aög dvdog)

ZAaio ovvevieraı uovov‘ ro ÖedoAmuEvov 2 &u uloovg zei dan

fich beziehend) fagt: verus (flos salis) non nisi oleo resolvatur, da®

reine flos salis Iöfe fih nur in Del auf. Mit ihm in Uebereinftimmung

haben denn die Späteren des Diosforides Stelle fo ausgelegt, als ob  
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ls avdog dAog fih nur in Del, und nur das verfälfchte theilmeife (fo Ueber dab nitram
weit 8 verfälfcht fei) in Waffer löfe. Hätte Dioskorides dies gefagt,
und wäre e8 richtig, fo wäre eine Veftimmung deffen, was dAög Avdog

ie fei, unmöglich. Allein feiner Mittheitung, obwohl fie gerade nicht die al-
# terbeftimmtefte ift, fheint mir vollfommen ungeziwungen der Sinn unter:
gelegt werden zu fönnen: Außerdem Iöft fi allein das unverfälfchte
 Erdog @Aog in Del; das verfälfchte auch theilweife in MWaffer. Die bei:
den Ausfprüche find alsdann ganz wahr; das in Nede fehende Alkali war
be einzige unter den ihm irgend vergleichbaren Subftanzen, womit die
f Griechen bekannt waren, tweldyes fich mit Del vereinigt, und das unreine
Bft fich allerdings theiltweife in Waffer. Sonderbar ift allerdings die Sag:

fügung, in mwelder ein Gegenfag gefunden werden fann, ber nicht, ohne
daß der Sinn vernichtet würde, zugelaffen werden darf, allein folches Zu:
E fammenfügen und Gegeneinanderftellen nicht zufammengehöriger Anga-
ben ift bei diefem Schriftfteller nicht felten, und bei der Unvollfommen-
hät feiner Kenntniffe, die ihm die Bedeutung eines folchen Gegenfages

nicht Elar fein Laffen Eonnte, fehr erflärlich.
Us fonftige Eigenfchaften werden bei Plinius no folgende an-

geben: Flos salis ift anwendbar, um die Haare zu vertilgen. Das Ägnp-
filche (wie oben bemerkt, verfälfchte) nitrum wird in verfchloffenen Ge:
fäßen verfchickt, weil e8 font zerfließt (Aegyptium in vasis picatis [af-
fertur], ne liquescat). Es wird viel zur Glasbereitung gebraucht. In
Xegppten wird e8 zur Einbalfamirung benugt. Es erhöht die gelime Farbe
Dee Küchenpflangen (olera viridiora reddit, fagt Plinius, und der bald
nah ihm Lebende Apicius: Omne olus smaragdinum fiet, si cum
nitro coquatur). Es läßt fi) mit Schivefel vereinigen (vergl. bei Schwe:
felleber, Seite 20).

Nach allem diefem war das nitrum wie der flos salis und die spuma
nikri Nichts ald Soda oder Pottafhe; vornehmlich fcheint e8 die erftere
sewefen zu fein, da ftets bei der Angabe feiner Herkunft die Gewinnung
Ms (Matron-) Sen in erfter Linie erwähnt, von der Bereitung aus

 Holzafche aber immer als von einer Erkünftelung gefprochen wird. Neh-
1 Men wir dies an, daß das nitrum der Aten Soda oder Pottafche war,
[6 erkläre fich Alles, was uns darüber von ihnen zugefommen ift, auf
das Befriedigendfte, und viele Anwendungen, welche noch jegt gemacht
. Perden, twurben fhon damals verfucht. Wie z. B. jest noch Manche die

s
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Meber dasnitrum (fehe alkalifhe) Tabaksafche ald Zahnpulver benugen, fo wurde fehon da-

Berwechfelung
des Natrons

mit dem Kali.

mals das nitrum zum Reinigen der Zähne angewandt (nigrescentes den-

tes crematum dentifricio ad colorem reducit, fagt Plinius).

Noc in dem. 4. Jahrhundert bedeutete nitrum nur Eohlenfaures Ul-

Bali; Hieronpmus, melcer damals Commentarien zu der heiligen

Schrift fhrieb, erwähnt deffelben: Nitrum a Nitria provincia (in Aegnp-

ten), ubi maxime nasci solet, nomen accepit. — — Hanc (speciem

salis) indigenae sumentes servant, et ubi opus exstiterit, pro lomento

utuntur. — — Crepitat autem in aqua quomodo calx viva, et ipsum

quidem disperit, sed aquam lavationi habilem reddit, cujus natura

cui sit apta figurae, cernens Salomon ait: Acetum in nitro, qui can-

tat carmina cordi pessimo. Acetum quippe si mittatur in nitrum,

protinus ebullit. Synefius, welcher zu derfelben Zeit lebte, ftellt in

feinem Gommentar zu des angeblichen Demofrit’s Werken die Auflö-

fung von nitrum mit der Auflöfung von gebranntem Weinftein zufam-

men: r& yao Avrızd ToV Gwudtav Moogeigyveyrev VÖRE virgov

za VÖWE YErkns (als Auflöfungsmittel der Körper hat er [Demofrit]

das MWaffer von Nitron und das Waffer von Meinftein beigebracht).

Die Soda war alfo, unter dem Namen Nitrum, den Alten bekannt,

allein fie wurde von der Pottafche nicht als eine verfchiedene Subftanz ge-

trennt. Lange Zeit hindurch hielt man biefe beiden Alkalien für identifch,

höchftens für unterfchieden als Varietäten, wie man auch das Eohlenfaure

Kali aus dem Weinftein als verfchieden von dem aus Holzafche bereiteten

anfah. So fagt Geber, außerdem auth noch den milden Zuftand mit

dem Eauftifchen vertwechfelnd, in feiner Schrift de investigatione magi-

sterii: Sal Alcali fit ex soda dissoluta, et per filtrum distillata et cocta

ad tertiam, et descendet sal in tempore ad fundum vasis in modum

cristalli, et est praeparatum. Similiter Sal Alcali apud aliquos sic

praeparatur. Accipiunt cineris elavellati u. f. tv., und bier giebt er die

Seite 10 mitgetheilte Worfehrift für die Vereitung des Aegkali’s. So

verwechfelin alle Chemiker bis in den Anfang des 18. Jahrhunderts die

Soda mit der Pottafche, und noh Boerhave in feinen Elementis che-

miae (1732) unterfcheidet fie nicht, obgleich er fehr wohl weiß, daß Salze

verfchieden find, welche derfelben Säure und feiner Meinung nad) demfel:

ben Alkati ihre Entftehung verdanken. Er hebt die Werfchiedenheit zivi-

fhen dem Glauberfal; und dem tartarus vitriolatus hervor, quum ta-
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men utrique nati supponantur ex eodem acido et alcali. Er erklärt

fi das in der Art, daß ein Unterfchied fei zwifchen den £ünftlich gebildes

ten Salzen, und den natürlich vorfommenden, aus welchen man die Säu-

ten und Alkalien gewinnen Eönne, welche zur Hervorbringung der etz

fteren Anlaß geben; insignem semper esse diversitatem inter sales ita

(Eünftlih) natos, et inter naturales illos sales, qui praebuerantilla

acida (welche mit den Alkalien Salze bilden).

Die Erkenntnifi des Natrons als eines eigenthümlichen, von dem in

der Pottafche enthaltenen verfhiedenen, Alkali’8 geht von der Unterfuhung

des Kochfalzes aus. Ueber die Gefchichte diefer Subftanz mürde bereits

gehandelt bei der Berichterftattung über die Erfenntniß der Chlorverbins

dungen (Seite 345 des III. Theils), welche fich gleichfalls von dem Koch:

falz ableitet; hier habe ich nur Einiges über die Unterfuchungen ber Bafis

des Kochfalzes anzugeben. Mit der Wahrnehmung, daß durch bie Ber:

einigung von Säure und Alkali falzartige Verbindungen entftehen (vergl.

Seite 61 ff. des II. Theils), kam man auf die Vermuthung, auch in

dem Kochfalz müffe neben der Salzfäure, welche man fehon früher auszus

treiben gelernt hatte, ein alfalifcher Körper enthalten fein. N. Lemery

meinte 1675, das Kochfalz entftehe durch die Einwirkung einer Säure auf

fteinige Subftanzen (vergl. Seite 75 des II. Theils), und das Steinige

verhalte fich hier wie ein Alkali (or la pierre est un alkali). Boer-

have im Gegentheil lehrte 1732 ganz beftimmt, in dem Kochfalz fei kein

Alkali; de sale marino nemo mortalium hucusquam per ullum expe-

rimentum cognitum dedit vel unum granum Alcali fixi. Erhige man

Kochfalz ftart mit Thon, fo werde Salsfüure ausgetrieben, aber aus dem

NRüdftande ziehe Waffer ein Alkali aus.

Diefer Gegenftand fehwebte lange im Dunkeln, obgleich man vers

fehiedene Salze de8 Natrons, melde aus Kochfalz dargeftellt waren, und

ihre Abweihung von den Salzen, zu deren Bereitung Pottafche vermwen-

det worden war, Fannte. Der mwürfelförmige Salpeter, welcher bei der

Bereitung des Königswaffers durch Deftillation des Kochfalzes mit Sal-

peterfäure entfteht, war von dem gewöhnlichen, das Glauberfalz von dem

tartarus vitriolatus, das sal febrifugum Sylvii in arzneificher Vezie-

bung von dem Kochfalz unterfehieden worden, ohne daß das in dem leß=

teren enthaltene Alkali erkannt worden wäre. Großen Antheil daran, daß

Verwechfelung
des Natrons
mir dem Kali,
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fo lange über diefen Gegenftand Nichts bekannt wurde, hatte die Unficher

heit in Bezug darauf, was eine chemifche Verbindung eigentlich it, ma

man als ihre Beftandtheile anzufehen hat, der irrige Glaube vieler Chemi

Eer noch im 17. Jahrhundert, Bildung einer Verbindung fei Schaffung

eines neuen Körpers, in tvelchem nähere Beftandtheile nicht anzunehmen

feien, Ausziehen eines Beftandtheils fei Schaffung eines neuen Körpers, dir

in der früheren Verbindung noch nicht eriftiet habe. Nach der Aufklärung

diefes Gegenftandes, mit dem Eindringen richtigerer Begriffe über Verbin:

dung und Beftandtheile, wurde auch der alkalifche Beftandtheil des Koch

falzes bald genauer erforfcht.

Derjenige Chemiker, welcher zuerft in dem Kochfalz einen Gehalt an

Alkali erkannte, welches von dem gewöhnlichen Kali verfchieden ijt, tar

Stahl. Die ausführlichfte Mittheilung, die er darkber gemacht hat, fin:
det fi in dem Specimen Becherianum (1702). Er fagt hier: Nat

vum alcali (folches, welches nicht erft durch Verbrennung entftanden ift)

nusquam datur, nisi in sale communi, nempe materia illa, quae huic

corpus praebet. Demonstratur, si sal commune miscetur cum spiritu

bono vitrioli aut nitri. Utrinque prodit spiritus salis; residuum in

retorla est sal novum ex acido vitrioli aut nitri et hoc corporefixo

conflatum. Unde, si acidumillud vitrioli aut nitri ab hoc corpore

iterum avellatur, remanet alcalinum salinum corpus. Coineidit hoc

cum alcali puro artificiali, 1) quod in aquis et per deliquium solva-

tur, 2) in igne quoque prompte fluat, 3) sulphur minerale solvat,

4) tam in igneo quam in aqueo fluore, pinguia etiam alia pari modo

solvat. Differt ab isto 1) quod nativum sit, 2) quod cum acidis aliam

figuram crystallorum pariat, et aliam solubilitatem in aqua, alium quo-

que habitum ad fusionem in igne inferat.

Hiernahh hat Stahl die Bafis des Kochfalzes als ein eigenthlmliz

ches Alkali recht wohl gekannt; er feheint es im Agenden Zuftande gefehen

zu haben, da er davon fpricht, daß es Feuchtigkeit aus der Luft anzieht:

Die Methode, das Kochfalz mittelft Schwefel oder Salpeterfäure zu sel?

fegen (das Aepnatron erhielt er wahrfcheinlic dur ftarkes Erhigen de3

falpeterfauren Natrons) wird von den zunächft folgenden Chemikern,

welche die Unterfuhung der Kochfalzbafis befchäftigte, gleichfalls ange?

mwandt. Aber Stahl giebt in Feiner Weife an, wie man bie Schwefel

oder Salpeterfäure von ber Bafis, mit welcher fie fih unter Austreibung

w
c
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ter Satzfäure verbinden, tieder trennen foll. Diefe VBafis unterfcheidet Natrom.
Ertenntniß einesok von der aus Holzafche zu getwinnenden richtig in Beziehung darauf, eisentsümticen

S BE ihre Salze eine WVerfchiedenheit in der Kenftallform, Pöslichkeit und
k Schmelzbarkeit haben; er fheint bei diefen Angaben befonders fchivefel:
Ber und Glauberfalz, gewöhnlichen Salpeter und falpeterfaures
Natron vor Augen gehabt zu haben.

Diefe Mittheilung blieb indeß ganz unbeachtet, und Stahl felbft
hm fpäter nie wieder darauf meitläufiger zurück. In feiner 21 Jahre

 äter, als das Specimen Becherianum (1723), gedrudten »ausführli:
hen Betrachtung und zulänglihem Beweis von den Salzen, daß diefelben
aus einer zarten Erde mit MWaffer innig verbunden beftehen«, äußerte er
ber diefen Gegenftand nur ganz kurz, daß »in dem Kochfalz eine bisher

. wenig bedachte falzichte Art alkalifchen Gefchlehts« enthalten fei.
} Bald darauf bewies Duhamel durch offen mitgetheilte Werfuche,
 helche einem jeden Chemiker die Prüfung feiner Ausfprüche möglich machten,

die Eigenthümlichkeit der Kochfalzbafis. Er fprach zuerft 1735, bei Gele:
genheit einer Abhandlung über den Salmiak, aus, daß er die Bafıs in
den Kochfalze für ein Alkali halte. Was ihn zu diefer Anficht führte, war
die Betrachtung, daf diefe Bafis nicht wohl eine Erde fein Eönne, da fie
jonft wohl, wie die Bafis des Aauns, duch Pottafche niedergefchlagen
herdben müffe. In dem folgenden Jahre, 1736, legte er der Akademie
sime volfftändige Arbeit sur la base du sel marin vor, in welcher zuerft

"die befondere alkalifche Natur diefer Subftanz für jeden Unbefangenen
tußer Zweifel gefegt wurde. Du bamel’s Unterfuchung beginnt damit,
feilzufegen, ob die Bafıs erdiger Natur fei. Er verneint dies; zwar er-
hate man, wenn man eine Auflöfung von Meinfteinfalz zu einer Löfung
von Fäuflihem Kochfalz fese, einen weißen erdigen Niederfchlag, aber die-
fer Eöhne nicht die Bafe fein, denn er gebe, mit Salzfäure wieder verei-
nigt, fein Kochfalz, und fei in zu geringer Menge vorhanden; die durch
Bufag von Weinfteinfalz gereinigte Satzlöfung gebe aber bei dem Abdam:

Pen ein fehr fchönes Kochfalz, welches von Neuem aufgelöft, nun nicht
mehr ducch den Zufaß von Meinfteinfalz getrübt werde. In dem Glau:

Deefalz, welches man durch Deftillation des Kochfalzes mit Vitrioldl er-
Sellte, müffe diefelbe Bafis twie in dem erfteren enthalten fein; auch diefes,
Ind namentlich das Epfomer Slauberfalz (war größtentheils Vitterfalz),
Aitbe mit Weinfteinfarz einen erdigen Niederfchlag, allein diefelben Gründe  

Altali’e
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tie vorhin bemweifen auch hier, daß diefer Nieberfchlag nicht die Bafis dei

* Gtauberfalzes fei. Er verfuchte diefe Bafis von der Salzfäure zuerft durd

Erhigen mit brennbaren Subftanzen zu befreien, und glühte Kochfalı

mit Kohle, Eifenfeile und thierifchen Subftanzen, aber ohne Erfolg,

Darauf fhlug er einen anderen fehr finnreichen Weg ein, der vielleicht au

fhon von Stahl verfucht worden war, und in Ahnlihen Fällen fpäter

noch oft befolgt wurde. Er verwandelte das Kochfalz in Glauberfalz, um

fuchte nun die Bafis von der jegt mit ihr verbundenen Schwefelfäurezi

befreien. Zu dem Ende glühte er das Glauberfalz mit Kohle, und erhielt

ein hepar sulphuris; diefes zerfeßte er mit Effig, filtrirte den niederge

fhlagenen Schwefel ab, dampfte das Filtrat ein, und caleinirte eg. Det

Rücjtand mußte die Vafis des Kochfalzes fein, car en effet, fragt Du

bamel, que pourrait il m’@tre reste autre chose?

Er verfuchte darauf, die Bafis auf einem weniger umftändlihen

Wege darzuftellen. Er behandelte alfo Kochfalz mit Salpeterfäure, bis e

ganz in cubifchen Salpeter verwandelt war. Diefen verpuffte er mit

Kohlenpulver, laugte den Nüdftand aus, und erhielt dafjelbe Alkali, wit

nach der vorhergehenden Methode.

Bon der Subftanz, welche er fo dargeftellt hatte, urtheilte er, fie fei

ein Alkali, aber doch von dem Weinfteinfalz verfchieden. Von den Erden

unterfcheide fie fich durch ihre Löslichkeit in Waffer, und dadurch, daß fir

nicht durch Weinfteinfalz gefällt werde, von dem lesteren dadurch, daß ft

Erpftallifive, und daß fie nicht zerfließe, fondern im Gegentheil verwittere.

Sie fei dagegen identifch mit dem (&gnptifchen) Natrum und der (fpant-

fhen) Soda, welche beide legteren Körper inbeß gewöhnlich noch Kocfali

enthalten. Duhamel wirft hier noch die Frage auf, ob der Gehalt der

Natrum: und Sodapflanzen, die fo nahe an der See wachen, nicht auf

einer Zerfegung des Seefalzes beruhen möge, ohne indeß damals [don fit

pofitiv zu bejahen. — Daffelbe Alkali findet fich indeg nach ihm aud) in

dem Borar, denn aus diefem fönne man mittelft Schwefelfäure Glauberfali

machen, und Spuren davon habe er auch in dem Blut und in dem Urin

entdedt. _

Diefe f[häsbare Arbeit von Duhamel war hier weitläufiger zu ber

fprechen, denn der Gang der Unterfuchung, ben er einfhlug, ift wirklich)

für die damalige Zeit ein ausgezeichneter. Es zeigt fi) Dies namentlid,

wenn man zufieht, wie Chemiker, die zu den befferen Scheidekünftlern ih?

i
n
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mer Zeit zu rechnen find, und welche fpäter als Duhamet fi mit die Natron.
Fo Gegenftande befchäftigten, über ihn urtheilten.. So meinte Pott in
den Denkfchriften der Berliner Akademie 1740, die Bafis des Kochfalzes
fei Eein Alkali, und Duhamel’s Beweisführung unrichtig. Pott war
duch) die vorgefaßte Meinung verbiendet, daß Alkali nur durch Verbren-
mung entftehen Eönne, und durch die falfche Anficht, was Alkali fei, müfe
Sali fein. So bewies er denn fehr richtig, daß in dem Kochfalz fein Kali
enthalten ift, allein er glaubte damit zugleich die Abtwefenheit von Alkali be
tiefen zu haben. Er meinte, Dubamel’8 angebliche Zerlegungen beweifen
micht, daß dag zulegt dargeftellte Akatiswirkiih in dem Kochyfalz enthalten
war, denn fie feien zu complicirt. Pott hielt für die Bafis des Kochyfal-
38 die Erde, weldhe man aus der Mutterlauge diefes Salzes durch Kali
miederfchlagen Eönne. Diefe Erde gebe nämlich, mit Vitriolfäure ein eben
Tolches Glauberfalz, wie das Kochfalz. Diefe Verwechfelung des Bitter:
Falzes mit dem Glauberfalz; war damals fehr gemöhntih, und täufchte
moch lange die Chemiker in Hinficht auf die Natur der Bafis des legteren.
Auch von denjenigen, welche ein Alkali im Kochfalz anerkannten, geftanden
Damals mehrere zu, auch eine Erdefei noch als mefentlicher Beftand:
&heil darin; fo H. Brandt in den Schriften der Stodholmer Akademie
für 1743.

Pott’s Behauptungen toiderlegte Marggraf, melcher feine Ber:
Tuche über die Darfteliung und die Eigenthümtichkeit der Kochfalzbafig
1758 und 1759 der Berliner Akademie mittheilte. Seine Methoden der
Darftellung find die fhon von Duhamel angewandten, mit der Abände-
zung der einen, daß er dag falpeterfaure Natron nicht aus Kochfalz mit
DSalpeterfäure, fondern durch Vermifchen von Gtauberfalzlöfung mit fal:
weterfaurem Kalk bereitete. Als unterfcheidende Merkmale des Kali’s und
der Kochfalzbafis betrachtete auh Marggraf das verfchiedene Verhalten
gegen die Feuchtigkeit der Luft, und die Werfehiedenheit der Salze; als
meue fügte er hinzu, daf die Kochfalzbafis der Flamme eine gelbe, das
gewöhnliche Alkali aber eine biäuliche Farbe mittheile. Im Uebrigen fei
Die Uebereinftimmung ztwifchen ihren Hemifhen Wirkungen faft voll
kommen.

i
Die befferen Chemiker überzeugten fi) jegt allmälig von der Natur

der Kochfalzbafis; einige zwar Ließen-fich noch durd) den gewöhnlichen Ge:
halt des Salzes an Bittererde und ducd) die Verwechfelung ber Keyftall-
Kopp?s Gefhichte der Chemie, ıv. 5)"%

Erfennrniß eines
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geftalt des Bitterfalzes mit der des Glauberfalzes verleiten, die Bittererd:

für jene Bafis oder wenigftens für einen Beftandtheil derfelben zu hal:

ten. Das leßtere that z.B. Wenzel in feiner Einleitung in die bi:

here Chemie (1773), ebenfo Dsburg (vergl. Theil II, Seite 57 u. 59);

und ein Italiener Lorgna, von welchem ein Auffas über diefen Gegen:

ftand in dem Journal de Physique (1786) enthalten ift, wollte wirklic

aus Einem Loth Ernftallifirter Kochfalzbafis Eine Drahme und 15 Gran

Bittererde erhalten haben, und durch wiederholtes Auflöfen und Eintrod:

nen der Erpfallifirten Soda folle fie fich faft ganz in Bittererde verwandeln,

Der Ungrund folher Behauptungen wurde indeß jest fchon allge:

mein erkannt, und gleichzeitig eine andere Frage entfchieden, melcye dieje:

nigen mehrfach befhäftigt hatte, die fhon längere Zeit die Kochfalzbafis

als ein Alkali anerkannt hatten. Diefe Frage war, inwiefern diefe Ba:

fis von der Pottafche verfchieden fei, und ob diefe beiden Subftanzen fi

in einander ummandeln laffen. Zu diefer Meinung leitete 3. B. die Ent

dekung, daß aus dem Eohlenfauren Kali, wenn man mildes flüchtiges Lau

genfalz darüber abzieht, Kryftalle gewonnen werden Eonnen, twelche nicht

zerfließen, Säuren unter Aufbraufen neutralificen, und infofern den ©:

dafenftallen Ähnlich find. &o meinte auh Baume in feiner Chymie

experimentale et raisonnde (1773), in verfchloffenen Gefäßen brenne fih

der Meinftein theilweife zu Soda, da das Phlogifton hier nicht entwel-

chen Eönne, defjen Zutritt zu der Pottafche diefe in Soda vertvandele, und

bald darauf wollte Sage die Pottafche durch Verbindung mit der Mutter

lauge des vitriolifieten Weinfteins, wenn diefe einen befonderen fetten Stoff

enthalte, in Soda, und die legtere, nad) ihrer Verbindung mit Schwefel

fäure durch Behandlung mit der Mutterlauge des Salpeters, in Pottafhe

verwandelt haben. Gunton de Morveau unterzog fi der Mühe,

diefe Behauptungen erperimentell zu widerlegen. Doc) gab nod, 1782 bie

Göttinger Societät als Preisfrage auf, zu entfcheiden, ob vegetabilifches

und mineralifches Alkali der Art nach, oder nur als Varietäten unterfhles

den feien, und in dem Iegteren Falle die beften Mittel aufzufinden, ba

erftere in das leßtere zu verwandeln.

Durch alle diefe Arbeiten und dur die Berichtigung der hier ange“

führten falfchen Behauptungen wurde die eigenthümliche alkalifche Natur

der Kochfalzbafis außer Zweifel gefegt, und zugleid) bewährte fich vollkom®

men, was fhon Duhamel aufgeftellt hatte, daß diefe Bafts mit ber

*  
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durch Verbrennung von Seeftrandpflanzen gewonnenen Soda identifch fei.
Dadiefes Alkali indeß zu Säuren weniger Affinität habe, als das in
der Pottafche enthaltene, wurde auch bald erkannt. Hagen in Könige:
berg hatte fhon 1768 (in feinen »Betrahtungen über die Herkunft des ve-
getabilifchen Laugenfalzes«) gefunden, daß aus einer Auflöfung von Glau:
Derfalz, die mit Pottafche vermifcht wird, zuerft viteiolifieter Weinftein
und dann mineralifhes Alkali anfchieft. Nach einer Abhandlung des
Dr. Donald Monro über Minerawaffer, welche in den Philosophical
-Transactions für 1772 erfchien, hatte Gavendifh damals fhon allge:
mein erfannt, daß das Kali eine größere Afinieht zu den Säuren hat,
als das Natron, und Bergmanfeste fpäter in feiner Schrift über Mahl:
merwandtfchaft diefen Punkt außer allen Zweifel.

Bevor wir in diefer Berichterftattung weiter fortfahren, wollen wir
Einiges über die Benennung des in dem Kochfalz enthaltenen Alkat’s ein-
fchalten.

Bei den Alten wurden Eohlenfaures Kali und Natron nicht als ver=
fhiedene Arten unterfchieden ; die Aegppter, welche natüclich vorfommendes
bohlenfaures Natron Eannten und aud wohl aus der Verbrennung von
Seepflanzen ein mit diefem übereinftimmendes Product erhielten, nannten
tiefe alkalifche Subftanz mit einem Wortlaut, welhen die Griechen dur)tcgoV, die Rateiner durch nitrum wiedergaben, und das Wort Natron,welches erft feit dem 15. Iabrhundert etwa in Europa gebräuchlich ifk,bat hiervon feinen Urfprung, und ging auf natürliches oder duch Ver:brennung von Pflanzen erhaltenes Eohlenfaures Alkali. Auch die arabi-fähen Schriftfteller bezeichnen diefes manchmal noch als Nitrum, häufigeraber als Kali. Nach der Meinung der meiften Sprachkundigen verftan:den die Araber unter Kali oder Alkali zunächft die Pflanzen, durch derenVerbrennung fie die eben erwähnte Subftanz erhielten, und dann auchdiefe felbft. Der Ausdruck Alkati felöft Eommt zuerft in den (lateinifchenUieberfegungen der) Schriften Geber’s vor. Eben dafelbft findet fichjuerft, und wefentlich ganz daffelbe bedeutend, das Mort Soda gebraudt(vergl. Seite 28), Naterum, Kali und Soda bezeichneten alfo damalsganz daffelbe, fires Alkati überhaupt; und die verfhiedenen Namen besöichneten nur verfchiedene Varietäten, etiva fo, wie man jegt Meinfteinfo und Pottafche unterfcheidet. Außerdem wird aber auch in den Scrif-tm der Araber das fire Eohlenfaure Atkati häufig als VBauracon oder

g* 
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Zenennungen dit Baurach bezeichnet; diefen Namen erhielt auch der VBorar, welchen man

Kal’.  zuerft für ein unreines Natron anfah, und bei den Europäern führte er

ihn ausfchließlich (vergl. Seite 339 des II. Theils).

Die Araber brachten die Benugung der Sodapflanzen nad Spa

nien, und bei den Abendländern wurden diefelben Benennungen, tel

jene gegeben hatten, einheimifch, mit den Ausnahmen, daß man bie Be

zeichnung des Borar mit denen der Alkalien nicht mehr vertvechfelte, und

daß man jest unter nitrum ftets Salpeter, unter natrum Eohlenfauret

Alkali verftand (vgl. die Gefchichte des Salpeters, ©. 221 des III. Theile),

Das legtere nannte man aber vorzugsmweife Kali und Soda; diefe beiden

Namen bezeichnen im 17. Jahrhundert immer daffelbe (vergl. Seite 25

des III. Iheils). Nur bereiteten die Chemiker das Alkali gewöhnlicher aus

Afche von Binnenpflanzen und Weinftein, feitdem die Chemie bauptfäd”

lich von den Deutfchen, Engländern und Franzofen betrieben wurde, um

was man da Alkali nannte, war alfo gewöhnlich Kali. Diefer Iegtert

Namen blieb auch der Pottafche und dem Weinfteinfalz, als in der Kod)

falzbafis ein eigenthümliches Alkali entdedt wurde, deffen Verfchiedenheit

von dem Kali darauf aufmerkfam machte, daf auch die Soda und bat

Natrum von diefem verfchieden find. Kochfalzbafis, Soda und Nateum

waren die Namen, durch welche diefes Alkali bis 1750 bezeichnet turde;

zu diefer Zeit benannte es Marggraf als fires mineralifches Alkali, auf

fein Vorkommen in dem foffilen Steinfalz hindeutend und im Gegenfat

zu dem Meinfteinfalz und der Pottafhe, die als fires vegetabilifchee U

Eali bezeichnet wurden. Diefe Unterfcheidung der Alkalien blieb jeßt die

allgemein angenommene, obgleich diefe Nomenclatur, welche namentlich

auch Bergman anmwandte, zu großen Meitläufigkeiten Anlaß gab (vergl

Theil I, S. 415). Der legtere brauchte deshalb endlich die Bezeichnung

potassinum und natrum, welche man indeß meift auf die Eohlenfauren

Alkatien be30g; die franzöfifchen Chemiker fehlugen bei ihrer Reform der

Nomenclatur (1787) vor, die Namen Potasse und Soude auf die Age:

den gehen zu laffen. Diefelbe Abkürzung erreichte Klaproth, indem &

zuerft Kali und Natron in den noch jest ihnen beigelegten Bedeutungen

brauchte.

Bertanımun Wir Eönnen hier gleich einige Bemerkungen über das Vorkommen

des Natrons hinzufügen. Seine Eriftenz in dem Kocyfalz und dem

Borar bewies, wie fhon angeführt, Duhamel 1736; ebenfo, daß #8  
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in geringer Menge in dem Harne und dem Blute enthalten ift, und in
großer Menge in der Afche der Strandgewächfe. Das leßtere zeigte na=
mentlich für die Salicornia 1762 der franzöfifhe Chemiker Montet.
Daß folche Vegetabilien, wenn fie in das Binnenland gefäet werden, eine
Afche geben, deren Natrongehalt immer mehr abnimmt, deren Kaligehalt
Bagegen wächft, hatte Duhamet fchon 1747 bemerkt, jedoch nur im Alt-
gemeinen angegeben, daß die Afche fo verfegter Pflanzen neben vermit-
ıterndem Alkali auch deliquefeirendes enthalte. Diefe Verfuche, Pflanzen,
Idie am Seeftrand wachfend Natron enthalten, in dem Inneren des Landes
zu ziehen, fegte Duhamel bis 1774 fort; da er zu diefer Zeit fih nur
ivenig noch mit Chemie befchäftigte, fo übertrug er die Unterfuhung der
Afche der fo lange von dem Meer entfernt gezogenen Pflanzen an Gabet,
welcher darin gar kein Natron mehr, fondern nur Kali fand. — Daß
Das Natron noch in anderen Mineralien außer dem Kochfalz vorkommt,
geigte zuerft Kennedy zu Edinburg, der 8 1797 in dem Bafalt auf:
Tand. Klaproth beftätigte e8; er, Vaugquelin und Andere fanden e8
Bald noch, in verfchiedenen Mineralien.

Gehen wir jegt über zu der Aufzählung der großen Menge von Ver:Tuchen, bie Soda reiner, als fie aus der Afche von Strandpflangen erhaltenwird, aus dem Kochfalz zu gewinnen. Die Bemühungen in diefer Beriiehung — von denen wir mehrere Vorfchläge, die ohne alle Wirkung ge:niieben find, und felbft mit den früher gebräuchlicheren Verfahrungsmweifenin einem Zufammenhange fehen, übergehen — zerfallen im Wefentlichenim drei Richtungen; man fuhte die Soda aus dem falpeterfauren SatzKu gewinnen, in welches man dag Kochfalz zuvor verwandelte, oder ausvem fehmwefelfauren, oder endlich aus dem Kochfalz direct.
Die erfte von diefen Methoden, die Vereitung der Soda duch Ver:puffen falpeterfauren Natrons mit Kohle, wurde fhon von Duhamelund nah ihm von Marggraf angewandt (Seite 32 u. 33),

um Eleinere Mengen Soda darzuftellen
Me nie verfucht.

Duhamel fcon hatte 1736 au) die vorgängige Verwandlung desRochfalzes in Gtauberfalz angewandt, um aus diefem die Soda abzufcheiden,bucch Verwandlung in Schwefelnatrium und dann in effigfaures Natron,und Galciniren des Ie&teren. Marggreaf verwandelte 1759 das Glauber-

allein nur
; zur Vereitung im Großen wurde

Borfommen
ded Natrond.

Darftellung der
Soda aus dem

KRodfatz.
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falz mittelft falpeterfauren Kalkes in falpeterfaures Natron, und diefes erft

in Eohlenfaures; 9. 8. Delius 1783 das Olauberfalz erft in Schr

felnatrium und diefes in falpeterfaures Natron. Die Verwandlung des

Stlauberfalzes in effigfaures Natron wurde noch mehrmals verfuht, Io

fhlug Erelt 1778 vor, die Zerfegung mittelft effigfaurer Kalkerde, zu

deren Vereitung man den unreinften Effig nehmen könne, zu bewerkftelli

gen, und Kirwan 1789 die Anwendung des Bleizuders zu gleichem

Imed. Die aus effigfaurem Natron dargeftellte Soda war indeß ftets zu

Eoftbar. Hagen hatte deshalb fehon 1768 angegeben, Glauberfalzlöfung

mittelft Pottafche zu zerfegen, wo zuerft fchwefelfaures Kali und danıı

Soda auskrnftallifire.

Alte diefe Angaben führten nicht zu dem Nefultat, Soda in folder

Menge und zu folhem Preife zu geben, wie e8 ein allgemeinerer Verbraud

derfelben erforderte. Man wandte fich deshalb um 1780 anderen Me

thoden zu, von welchen man befferen Erfolg erwartete; diefe gingen darauf

aus, das Kochfalz direct zu zerlegen.

Den erften Anlaf gab Scheele’s Entdedung, daß das Kochfal;

ducch Bleiglätte zerlegt Yoird; Salzlöfung durch Bleiglätte langfam filttitt,

werde zu Aegnatron und dies an der Luft zu Soda. Diefe Entdedung

wurde 1775. befannt, wo fie Bergman in feinen Anmerkungen zil

Scheffer’s Vorlefungen über Chemie als von Scheele herrührend

mittheilte. In England wurde fie zuerft im Großen angewandt; 1782

meldete Kirwan, daß man in Pondon nach ihr Soda bereite, und din

bleihaltigen Nüdftand als gelbe Farbe benuge. Auf eben diefes Berfab’

ren nahm 1787 ein englifcher Fabrifant Turner ein Patent, um nad)

ihm aus Seefalz und Vleiglätte fowohl Soda als eine gelbe und eine

weiße Bleifarbe zu bereiten. Mehrere Chemiker, 5. B. Göttling 1781

und Achard 1784, fprachen fich gegen diefe Methode aus, ebenfo wie

noch zwei andere Verfahrungsmweifen, Kochfalz zu zerlegen, welche Sceelt

entdeeft hatte, ohne dauernde Anwendung im Großen blieben. In den

Dentfchriften der Stocholmer Akademie für 1779 theilte diefer namlid)

mit, daß auf Eifen, das mit Kochfalzlöfung befeuchtet if, nad) einiger

Zeit Soda efflorescirt, und daß das Gleiche bei einem feuchten Gemenge

aus Kodhfalz und Kalk eintritt. (Auf dem Iegteren Wege fuchte Gupton

de Morvenu Soda im Großen zu gewinnen.) — Eine andere Verfahr

vungsweife fchrieb Meyer in Stettin 1784 vor, nämlic) Kochfalzlöfung  
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direct durch Pottafche zu zerfeßen, wo bei dem Abdampfen zuerft Chlor: Darfllungdr
Ealium und dann Pottafhe anfchieße (melche Zerfegung Übrigens Berg: Rofaly.
man fon 1775 gekannt hatte). Genauere Angaben Über die Ausfüh:
wung bdiefer Methode gaben Meyer 1787 und MWeftrumb 1785. Alte
biefe Methoden führten indeß nicht dahin, eine ber natürlichen Soda an
Mohifeilheit gleihkommende zu liefern, und der Preis von 24000 Livres,
ielchen die Parifer Akademie 1782 für die Eofung der Aufgabe ausge-
ffegt hatte, eine reine und im Preife den der natürlichen nicht überfteigende
Soda aus Kochfalz zu gewinnen, wurde nicht errungen.

Erft die gebieterifche Nothivendigkeit, in welcher fih Frankreich 1793
Sefand, wo die Einfuhr von Soda, die eg bisher gänzlich aus Spanien
erhalten hatte (nur etwa fünf Sodafabriken von fehr geringer Thätigkeit
Seftanden damals in Frankreich, deren erfte von Gupton de Morveau
1783 errichtet worden var), wie die der Pottafche gehemmt war, und alle
Wottafche, die Frankreich ferbft erzeugen Eonnte, zur Salpeterbereitung ver-
wendet wurde, — Lehrte die Mittel fennen, aus Kochfalz in ergiebiger
MWeife Soda zu gewinnen. Auf das Anerbieten eines Fabrifanten, Car:
rn’8, hin decretirte der Wohlfahrtsausfhuß 1794, daß über alle Soda-
Fabriken die genaueften Angaben ihm mitzutheilen feien. Ceblanc, Dize
umd Shee waren die erften, welche diefem Aufruf, Folge leifteten, und
bie Grundfäße, auf welche eine Sodafabrif zu errichten fie damals gerade
im Begriffe waren, der allgemeinen VBenugung Überliefen. Ihr Verfah:
von, fehrefelfaures Natron durch Gtühen mit Eohlenfaurem Kale und
Rohle zu zerfegen, wurde von der durch den Woplfahrtsausfhuf zur Prü-
fung ernannten Commiffion (Leli@vre, Pelletier, dD’Arcet und
Biroud) für das zwedmäßigfte erklärt, und ift das jegt noch faft aus-
fhließlich angewandte.

Was die Anfichten über die Conftitution des Natrons und die Er:
benntniß des Natriums und mehrerer feiner Verbindungen angeht, fo ver-
weife ich auf das in dem III. Theile, Seite 56 dis 60, hinfichtlich der An-' fühten über die Gonftitution der Akalien Gefagte, und auf die Gefchichte
28 Kaliums, Seite 11 bis 18 in diefem Theil. Die Erforfchung desMatriums ging mit der des Kaliums vollkommen Hand in Hand.

Natrium.

Das doppelt Eohlenfaure Natron endete ®. Nofe der jüngere 1801. Doppelt tohlenf.Bis dahin hielten viele Chemiker das Teicht Erpftallificende einfach fohlen- gr
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faure Natron für ebenfo gefättigt mit Kohlenfäure, twie das leicht Exnftal-

lifirende doppelt Eohlenfaure Kali gefättigt fei.

Das fchmwefelfaure Natron befchrieb zuerft Glauber in feine

Schrift de natura salium (1658); er ftellte e8 dar aus dem Nüdftande,

welcher bei der Bereitung der Salzfüure aus Kochfalz mittelft Vitriol odır

Scwefelfäure bleibt, und empfahl es dringend zu Außerlichem und in-

nerlichem Gebraudh. Als sal mirabile bezeichnete er es felbft,; sal mira-

bile Glauberi oder Stauberfalz nannten e8 feine Nachfolger. Daß er &

ducch Kohle zu Schwefelleber umwandeln Eonnte, und die auflöfend

Kraft derfelden auf Metalle kannte, wurde bereits Seite 21 f. erwähnt.

Hiermit war auch Kunkel bekannt, der in feinem Laboratorium chy-

micum (1716 publicirt) außerdem verfichert, das als Glauberfalz bezeid:

nete Präparat fei fhon hundert Jahre vor Glauber bei dem Hauft

Sacfen (welches viele chemifche und alchemiftifche Proceffe und Vorfcrif:

ten geheim hielt) bekannt gewefen. — Aus Salzfolen feheint das Glau:

berfalz im Großen am früheften zu Friedrihshall im Hildburghaufifchen

bereitet worden zu fein; das hier gewonnene wurde feit 1767 alg sal ape-

ritivum Fridericianum oder Friedrichsfalz verbreitet.

Das falpeterfaure Natron ift in der Beziehung hiftorifch merkwürdig,

teil feine von der Korm des gewöhnlichen Salpeters abweichende Krnftall:

geftalt wefentlich dazu beitrug, das Natron von dem Kali unterfcheiden

zu laffen. — Iobann Bohn (geboren 1640, ftarb 1708 als Profer

for der Arzneiniffenfchaft zu Leipzig) fpricht zuerft deutlich von dem würf

ligen Salpeter, der bei der Bereitung des Königswaffers dur Deftilla-

tion des Kochfalzes mit Salpeterfäure entfteht, in den Actis eruditorum

1683 und weitläufiger in feinen Dissertationibus chymico - physicis

(1685). In der legteren Schrift fagt er: Inter alios aquam regiam pa-

randi modos hic pluribus innotescit, ul spiritus nitri a sale communi

cohobetur; — — quippe sal in fundo retortae remanens, si erystal-

lisetur, figuram quidem salis cubicam prae se fert, quantum quantum

tamen est, nitrum evasit, quod ejus inflammabilitas, sapor ac spiritus

inde elicere jubent. Auch Bople fpricht von der Entftehung würfligen

Salpeters bei diefer Operation. Nachher machte Stahl wieder darauf

aufmerkfam in feiner »ausführlichen Betrachtung u. f. w. von den Sal

zen« (1723): »Menn man einen spiritum nitri von gemeinem Salt

abziehet, oder vielmehr den Salg=spiritum dadurch herübertreibt, bis zUE  
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wölligen Trodne: das Üüberbleibende Salstvefen mit Maffer zerläßt, und
wieder befcheidentlich Ernftallifiret,, fo feget e8, zwar nicht alle, doch viele,
wieredigte Kenftallen. Nicht von dem gemeinen Sal; maffen fie auf
"Kohlen wie ein ander nitrum verpuffen, auch fonften an Gefchmad fi
wecht falpetricht bezeigen.«

 

Arfvedfon entdedte das Lithium 1817 in Berzelius’ Labora-
Itorium. Er fand e8 zuerft im Petalit, dann auch im Spodumen und Les
mibolith. In Mineralquellen fand e8 zuerft Berzelius 1825, in dem
Rarlsbader, Marienbader und Franzensbrunner Waffer. Die tothe Fär-
bung, welche e8 der Flamme mittheilt, entdedte €. G. Gmelin 1818.

Litbion.


